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ReriHstagsvegrnn.
Sie KomMiniften im BundeM den Baris. - Ser National¬

sozialist Göring wurde zum NeiASiaaspräsidentcn gewählt.
Die Sitzung begann kurz nach drei Uhr.

Zwei weibliche Abgeordnete der KPD . führen
eine sehr hinfällige Greisin die Stufen zur
Reichstagstribüne hinauf. Es ist die Alters-
prästdentin Klara Zetkin.  Das alte Antlitz
ist verfallen und fahl. Die Greisin ringt mit
ihrer körperlichenSchwäche. Werden sich die
600 Abgeordneten, in denen noch die Leiden¬
schaften des Wahlkampfes leben, der schwachen
Autorität dieser Präsidentin fügen? Noch am
Tage vor der ersten Reichstagssitzunghat der
„Völkische Beobachter" wild protestiert, daß
eine Landesverräterin " dem Deutschen Reichs¬
tag Vorsitze. Aber alles, was recht ist: die 230
Nazis, die uniformiert über ein Drittel des
Plenarsaales einnehmen, halten strengste Diszi¬
plin. Kein Zwischenruf. Kaum ein Lächeln.
Tiefes Schweigen der Nationalsozialisten.

Die Koalitionsverhandlungen mit dem
Zentrum haben eine erste erzieherische Wir¬
rung geübt, wenn diele Wirkung auch nur

in Schauspielerei besteht.
Die Kommunistenunterbrechendie erwartungs¬
volle Stille . Noch ehe Frau Zetkin Platz ge¬
nommen hat, ruft einer aus dem Hintergrund:
„Der antifaschistischen Einheitsfront und unserer
Genossin Klara Zetkin ein dreifaches Rot
Front !" Dreimal ertönt der Gruß. Der Auf¬
tritt ist aber zu gut vorbereitet, um Echo zu
wecken. Die Nationalsozialisten lassen sich nicht
herausfordern. Klara Zetkin tut kund, daß sie
am 5. April 1857 geboren ist. Niemand im
Hause ist älter . Niemand bestreitet ihr das
Alterspräsidium. Sie beruft zu Schriftführern
Lore Agnes (Soz .), Rauch - München(Bayer.
Volksp.), Schulz-  Frankfurt (Ztr .) und Torg-
ler (Komm .). Der Abgeordnete Torgler stellt
sich neben seiner greisen Parteifreundin auf
und ist ihr für die nächste Stunde ein geschickter
und taktvoller Helfer.
^ Die Alterspräsidentin nimmt zu der üblichen
Eröffnungsrede das Wort. Manchmal droht
die Schwäche sie zu übermannen, aber die gei¬
stige Kraft der alten Kämpferin und ihre
rednerische Erfahrung setzen sich immer wieder,
durch, wenn auch die Stimme schwach und bebend
Aeibt. Klara Zetkin hält eine kommunistische
Werberede. Sie greift den Kapitalismus an.
Dann bekommen die Regierung von Papen und
dre Nationalsozialisten ihr Teil. Selbstver¬
ständlich bleibt auch die Sozialdemokratie nicht
verschont.

Immerhin, Klara Zetkin ist auch in dieser
Stunde eine Frau von Kultur.

So hört das ganze Haus, die wilden Nazis ein¬
geschlossen, die lange Rede geduldig an.

Der Namensaufruf ergibt die Anwesen¬
heit von 57 8ALge ordneten.  Und
uun laufen die ersten Anträge ein: Haftentlas¬
sung des Kommunisten Schaffer und des Na¬
tionalsozialisten Moder. Der ganze Reichstag
erhebt sich für die Haftentlassung. Ein Kom¬
munist ruft : „Der Reichstag ist arbeitsfähig."
Gedämpfte Heiterkeit. Der erste Beschluß ist
jedenfalls einmütig.
, Der von Plänen des Verfassungsbruchesbe¬
drohte Reichstag hat es eilig. Er mutet seiner
pflichtbewußtenAlterspräsidentin eine Dauer,
atzung zu. Sofort wird in die

Präsidentenwahl.
eingetreten. Die Nationalsozialisten sck

AbgeordnetenGöring  vor . Die L
Demokraten Paul Löbe.  die Kommt
Dorgler.  Der kommunistischeAbgeo
Nadel hält eine Rede zugunstender Kand
seines Parteifreundes. Der Kommunist
wenn sein Parteifreund nicht zum Pr äst
gewählt werde, so wolle die KPD . in der
Aschl für den Sozialdemokraten Löbe str
Leider nur eine platonische Erklärung,
Kommunisten wissen sehr genau, daß es n
»mer Stichwichl kömmt. Mim KPD. und

haben zusammen nur 218 Stimmen von 608
Abgeordneten. Die Wahl des Nationalsozia¬
listen Göring steht also von Anfang an fest, da
das Zentrum und alle anderen bürgerlichen
Parteien den Anspruch der nationalsoziali¬
stischen Fraktion auf das Reichstagsprästdium
anerkennen. Immerhin läßt sich hören, daß die
KPD. durch ihre Erklärung die Verantwor¬
tung des Zentrums für einen nationalsozia¬
listischen Präsidenten festlegen will. Das Zen¬
trum trägt dafür die Verantwortung, das ist
richtig. Dann aber legt der Kommunist los;
ein Hagel von Beschimpfungen gegen Löbe.

Eine Flut von Verleumdungen gegen die
Sozialdemokratie.

Alles im Namen der viel berufenen „Einheits¬
front".

Die Wahl des ersten Präsidenten erfolgt
durch Stimmzettel. Jeder Abgeordnete wird
anfgerufen und gibt am Tisch des Hauses
seinen Stimmzettel ab. In früheren Er¬
öffnungssitzungen war das meist mit bissigen
oder ironischen Bemerkungen für bekannte
Abgeordnete verbunden. Diesmal geht auch
diese Wahl ganz stimmungslos vorüber. 587
Abgeordnete haben gestimmt. 583 Stimmzettel
sind gültig. Als die Alterspräsidentin bekannt
gibt,

daß der AbgeordneteGöring 367 Stimmen,
also die absolute Mehrheit hat,

brausen die Bravo-Rufe der Nationalsozialisten
auf. Löbe hat 136 Stimmen, Torgler 80, Stöhr
eine Stimme. Der neue Präsident Göring steigt
in Uniform mit allen seinen Kriegsorden zum
Präsidentensitzhinauf. Noch ein Beifallssturm
der Nationalsozialisten. Präsident Göring hebt
die Hand zum römischen Gruß. Neuer Beifalls¬
sturm. Die Nationalsozialisten hören Gör ings
Rede stehend an. Er sagt nur wenige Sätze.

Sein Versprechen gilt der Unparteilichkeit und
der Gerechtigkeitseiner Amtsführung, die er
nach bestem Gewissen leisten will- Aber auch
Wahrung der Würde und Ehre des deutschen
Volkes und seiner Geschichte sagt er zu. Wieder
Beifall rechts. Göring amtiert.

Die Wahl der Vizepräsidenten
erfolgte durch Hammelsprung. Die Abgeordneten
verlassen den Saal und geben die Stimmzettel
bei der Rückkehr den Schriftführern an den Türen
ab. Der Abgeordnete Frick schlägt zum ersten
Vizepräsidentenden ZentrumsabgeordnetenEsser
vor, die Sozialdemokraten schlagen Paul Löbe
vor, die KommunistenTorgler. Nun zeigt sich,
daß der kommunistische Haß gegen die Sozial¬
demokratie zu allem fähig ist. Bei dieser Wahl
fällt die Entscheidung, ob in das Präsidium ein
Marxist entsandt wird oder nicht. Das Zentrum
ist bereit, sowohl in der Hauptwahl wie in der
Stichwahl für Löbe zu stimmen, wenn auch die
Kommunisten sich für Löbe einsetzen.

Schon die Hauptwahl zeigt, daß die Kom¬
munistendie Wahl Lobes unmöglich machen.
Der Zentrumsabgeordnete Esser erhält 276
Stimmen, Löbe 214 Stimmen, Torgler 77
Stimmen, Frau Zetkin eine Stimme. Un¬
gültig sind 6 Stimmen. Das Zentrum hat
also geschlossen gegen seinen Kandidaten

Esser für Löbe gestimmt.
Da aber die Kommunistenihre eigene Kandida¬
tur aufrechterhalten, stimmt nun das Zentrum
in der Stichwahl für sein Fraktionsmitglied
Esser, was der Zentrumspartei bei der ablehnen¬
den Haltung der Kommunistennicht zu verübeln
ist. So wird in der Stichwahl der Zentrums¬
abgeordnete Esser mit 364 Stimmen zum ersten
Vizepräsidentengewählt. Löbe erhielt 138 Stim¬
men, Torgler 78 Stimmen, die ungültig sind,

SVV. gegen Sieuerscheine.
Die sozialdemokratische Reichs¬

tagsfraktion  hat am Dienstag die Ver¬
öffentlichung einer Erklärung beschlossen, der
staatsrechtlich besondere Bedeutung zukommt.
Die Erklärung hat folgenden Wortlaut:

„Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion
verweist gegenüberden Plänen der Reichsregie¬
rung auf Herausgabe von Steuer¬
anrechnungsscheinen  auf die Vorschrift
des Art. 87 der Neichsverfassung, daß Geld¬
mittelbeschaffungauf dem Wege des Kredits zu
Lasten des Reiches nur auf Grund eines Reichs¬
gesetzes erfolgen kann. Die Reichsschuldenver¬
waltung hat entsprechend dieser Vorschriftgegen¬
über der Verordnung vom 20. Februar 1932 die
Kreditbeschaffungdurch Verordnung für ver¬
fassungswidrig  und die Mitwirkung des
Reichstags dabei für erforderlich erklärt . Aus
diesem Grunde hat die Regierung Brüning den
Entwurf eines Gesetzes über Schuldentilgung
und Kreditermächtigung (Nr. 1480 der Druck¬
sachen der 5. Wahlperiode 1930) dem Reichstag
zur Beschlußfassung vorgelegt. Außerdemwürde
die Reichsregierung durch die Steueranrech¬
nungsscheinein haushaltsrechtlich un¬
zulässiger Weise  entgegen Art . 85 der
Neichsverfassungüber zukünftige Steuereinnah¬
men verfügen.

Deswegen hält die sozialdemokratische Reichs¬
tagsfraktion die Ausgabe von Steueranrech¬
nungsscheinen, soweit sie ohne Mitwirkung des
Reichstags erfolgt, für verfassungswidrig und
erklärt, daß eine Ernlösungspflicht  für
diese Kreditmittel ohne vorausgegangen« parla¬
mentarische Zustimmung nicht besteht ."

Vavens Vollmacht.
Die „völlige Uebereinstimmungzwischen dem

Reichspräsidenten und der Reicheregierung"

wird in unterrichteten Kreisen dahin ausgelegt,
daß der Reichspräsidentdie Vollmachtzur Aus¬
lösung des Reichstags bereits erteilt hat. und
zwar mit der Maßgabe, innerhalb 60 Ta¬
gen Neuwahlen  vornehmen zu lassen. Die
Papen-Regierung dürfte von der Vollmacht
Gebrauch machen, sobald sich im Reichstag
während der Diskussion über die zu erwartende
Rede des Herrn von Papen herausgestellt hat.
daß die gegenwärtige Regierung lediglich das
Häuflein der deutschnationalen Abgeordneten
hinter sich hat.

Sindenburg.
(Berlin.  31 . August. Radiodienft .)

Reichspräsident von Hindenburg  dürfte
in seiner Antwort auf das Telegramm des
neuen Reichstagspräfidenten für das Anerbie¬
ten. ihn in Neudeck aufsuchen zu wollen, dan¬
ken, das Reichstagsprästdium jedoch bitten, sich
nicht nach Neudeck zu bemühen, da er in der
nächsten Woche wieder in Berlin sei und das
Präsidium dann dort empfangen werde.

Auslandsstimmen.
Die französische Presse  beschäftigt sich

ausführlich mit der gestrigen Reichstagssitzung
und der Reise der drei Minister nach Neudeck.
Man sagt, der Reichskanzlersei als Sieger aus
dem Wettlaus nach Nendeck hervorgegangenund
das Kabinett Papen sei fester im Amte als je.

Die englische Presse  saßt die Lage in
Deutschlandim allgemeinen ruhig und sachlich
auf. Es zeigt sich eine starke Sympathie für die
vom Reichskanzler von Papen verfolgte Politik.
Man rechnet damit, daß sich die Parteien der
Lage anpassen « erden, um eine Neu-Auflösung
des Reichstages zu vermeide».

da er ja nicht zur Stichwahl stand. Die National¬
sozialistenbegrüßten das Ergebnis mit Bravo.
Sie bezeugen damit den KommunistenAnerken¬
nung für deren Haltung.

Zum zweiten Vizepräsidenten
wird von den Deutschnationalen der Abgeord¬
nete Graf,  Thüringen , vorgeschlagen. Die So¬
zialdemokratie schlägt auch für diesen Posten
Paul Löbe  vor , die Kommunistische Partei
Torgler.

Es wird mit 335 Stimmen Graf, Thüringen,
gewählt. Löbe hat 139, Torgler 78 Stimmen.
Zum dritten Vizepräsidentenwird der Baye¬
rische Volksparteiler Rauch mit 350 Stim¬
men gewählt. Löbe hat 124, Torgler 78
Stimmen; ans Dingeldey entfällt 1 Stimme.

Das Haus beginnt dann mit der Wahl der
Schriftführer.

Präsident Göring  bittet nach der Abstim¬
mung um die Ermächtigungdes Hauses zu einem

Telegramm an den Reichspräsidentenmit
dem Ersuchen, sofort das Präsidium des

Reichstages zu empfangen.
Das Haus erteilt diese Ermächtigung. Göring
erhebt sich nun zu einer Rede zum Schutze der
Reichsverfassung. Er sagt, die Presse aller Par¬
teien sei mit Gerüchten über einen angeblichen
Ausschluß des Reichstages von der Gesetzgebung
angefüllt. Er weife derartige unverantwortliche
Gerüchte zurück. Es sei ausgeschlossen, daß der
Reichspräsidentdie Verfassungbreche, die er an
dieser Stelle beschworen habe. (Ironische Bravo-
Rufe der Sozialdemokraten). Präsident Göring
gerät über diese Bravo-Rufe ganz außer Fassung
und fährt die Linke an, als stände er auf dem
Kasernenhos. Wiederum Hohngelächterder So¬
zialdemokraten. Göring fährt fort, es habe sich
gezeigt, daß der Reichstag über eine nationale
Mehrheit verfügt und somit der Tatbestand
eines staatsrechtlichenNotstandes nicht gegeben
sei. Zum ersten Male verfüge der Reichstagwir¬
ser über eine nationale Mehrheit. (Betretenes
Schweigen im Zentrum, dem sie Sozialdemokra¬
ten zurufen: „Das Zentrum ist über Nacht wie¬
der national geworden.") Göring schließt, er
schöpfe aus dieser nationalen Mehrheit die Hoff¬
nung, daß er sein Amt zur Ehre des Vaterlandes
und zur Sicherheit der Nation ausüben könne.
Präsident Göring erbittet die Erlaubnis anzu¬
ordnen, wann die nächste Sitzung des Reichstages
stattfinden soll. Sowohl Torgler (Komm.) wie
Dittmann (Soz.) beantragen, am Mittwoch, um
1 Uhr, eine Sitzung mit den vorliegenden An¬
trägen gegen d,e Papen-Notverordnungen an¬
zusetzen. Dieser Antrag wird von der Mehrheit
gegen die Stimmen der Kommunistenund So¬
zialdemokratenabgelehnt.

Als Göring im Kommandoton die Sitzung
schließt, ruft ein Kommunist: „Weggetreten!
So endete diese erste Sitzung in stürmischer
Heiterkeit. ^

Zum Vorsitzendendes Fachausschusses
für Verkehrsfragen der sozialdemokratischen
Reichstagssraktion ist der Genosse Hünlich
gewählt.

Zu den Schriftführern des Reichstages ist
«. a. Genosse Tempe l̂ gewählt.

(Berlin,  31 . August. Radiodienft .)
Der Aelteftenrat des Reichstages
beschloß mn Dienstag nach der Plenarsitzung,
daß sich am Mittwoch der Hausbaltungsaus-
schuß und der Auswärtige Ausschuß, in denen
die Nationalsozialisten den Vorsitzende« stellen«
der Ueberwachungsausschußmit einem Sozial¬
demokraten als Vorsitzenden und der Geschäfts»
ordnungsausschuß mit einem Zentrum-Abge¬
ordneten als Vorsitzendenkonstituieren sollen.
— Die nächste Sitzung des Reichstages wird
frühestens am Donnerstag, dem 8. September,
oder erst am Freitag, dem 9. September, statt-
sinden. Aus der Tagesordnung soll die Ent¬
gegennahme einer Erklärung der Reichsregie¬
rung mit den dazugehörigen Anträgen der
Parteich, gesetzt werden j

Id
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Kreutzen-Landtag
gegen NeichSIommissar.

Der preußrsche Landtag trat am Dienstag
nach etwa siebenwöchiger Pause wieder zusam-

Das Haus ist stark besetzt, die Tribünen
sind uberfüllt . Die Regierungsbank ist leer.

Um 14 Uhr eröffnet Präsident Kerrl  die
Sitzung und widmet , während sich die Abgeord¬
neten von ihren Plätzen erheben , den „Nwbe "-
Opfern einen Nachruf.
. Eintritt in die Tagesordnung erteilte
der Präsident dem Abgeordneten Dr . Hirt-
fieser  das Wort , der für die preußische Staats¬
regierung Braun eine Erklärung abgibt , in der
zu den Vorgängen des 20. Juli Stellung genom¬
men wird . Nach der historischen Schilderung der
Vorgänge erklärte der Redner u . a ., die preußi¬
schen Minister sähen mit Rücksicht auf die all¬
gemeine Notlage des Landes von einer tatsäch¬
lichen Ausübung ihrer Befugnisse als verant¬
wortungsbewußte Männer vorläufig ab,

denn diese Ausübung wäre nur in gewalt¬
samer Auseinandersetzung mit der gewaltsam
vorgehenden Reichsregierung möglich ge¬

wesen.
Dies hätte folgerichtig zu einer Auseinander-
setzung zwischen Polizei und Militär und ebenso
zwischen den parteinehmenden Volkskreisen , also
hu furchtbarem Blutvergießen , zu einer völligen
Zerrüttung des Landes und wahrscheinlich zum
Auseinanderfall des Reiches geführt . Die
Staatsminister ließen angesichts der ihnen -an¬
gedrohten Gewalt den Ausschluß von den lau¬
ernden Ressortgeschäften in engerem Sinne unter
Rechtsverwahrung vorläufig weiter geschehen,
behielten sich aber dabei ausdrücklich insbesondere
die Befugnisse vor , die ihnen als Minister gegen¬
über dem Landtag und dem Reichsrat zustanden.
In der Erklärung wird dann besonders noch be¬
mängelt , daß die Reichsregierung für ihr Vor¬
gehen gegen die preußische Staatsregierung eine
stichhaltige Erklärung nicht abgegeben habe.
Auch in den Verhandlungen über die beantragte
einstweilige Verfügung vor dem Staatsgerichts¬
hof habe es der Vertreter der Reichsregierung
.abgelehnt , näheres Material vorzulegen.

Die Vorwürfe , die die Reichsregierung er¬
hebe, seien in tatsächlicher Hinsicht völlig
unrichtig . Aber auch beim Borliegen berech¬
tigter Vorwürfe wäre die Reichsregierung
nicht befugt gewesen, so gegen Preußen vor¬
zugehen . noch dazu ohne vorherige Ausein¬
andersetzung über die angeblichen Mängel

und ihre Beseitigung.
Die Absetzung der Minister stehe unter diesen
Umständen mit der Reichsverfassung nicht im
Einklang . Er verzichte darauf , im übrigen wei¬
tere Ausführungen zu machen , um dem Urteil
des Staatsgerichtshoses nicht vorzugreifen.

Bevor das Haus in die Aussprach « über die
Einsetzung des Reichskommissars eintrat , gab
Präsident Kerrl  eine Erklärung ab , in der er
Verwahrung einlegte gegen die ihm vom Reichs¬
kommissar bekanntgegebene Auffassung , daß die
kommissarische preußische Regierung dem "Land¬
tag nicht verantwortlich sei und vor ihm nicht
zu erscheinen habe . Die preußische kommissarische
Regierung müsse sich auf die Wiederherstellung
von Ruhe und Ordnung beschränken und dürfe
den Landtag nicht in Fragen ausschalten , in
denen die Interessen des preußischen Volkes be¬
rührt werden . Er lege schärfsten Protest da¬
gegen ein und warne die Regierung , ihr Vor¬
haben durchzuführen.

^ Hierauf begann die Aussprache über die
Mitteilung des Reichskanzlers zu seiner Ernen¬
nung zum Reichskommissar , über die Absetzung
der preußischen Staatsminister und die damit
verbundenen Anträge der Fraktionen.

Abg.  JArgensen (Soz .)
begründete den sozialdemokratischen llrantrag
aus Aufhebung der Notverordnung des Reichs¬
präsidenten , wonach die geschäftsfllhrende Regie¬
rung in Preußen ihres Amtes entsetzt wurde.
Der Redner verwies auf die ausführlichen Dar¬
legungen des Ministers Hirtsiefer und betonte,
der Gewaltstreich des Reiches gegen Preußen
vom 20. Juli dieses Jahres gehe zurück auf
einen Brief , den zwei Tage vorher , am 18. Juli,
der nationalsozialistische Landtagspräsident
Kerrl an den Reichskanzler von Papen richtete.
Herr Kerrl , so sagte der Redner , hat den
Staatsstreich angeraten , Herr von Papen hat
den Staatsstreich durchgeführt.

Die Deutschnationalen und die National¬
sozialisten tragen gleichmäßig die Verant¬
wortung für die Folgen dieses Staats¬

streichs.

Der Redner zitierte dann nationalsozialistische
Pressestimmen , in denen die Einsetzung des
Reichskommissars ' in Preußen begrüßt worden
sei. Die Rolle , die Herr Kerrl bei diesem
Staatsstreich gespielt habe , rechtfertige , daß alle,
die diesen Gewaltakt mißbilligten , Herrn Kerrl
ihr schärfstes Mißtrauen aussprechen . Das Ver¬
langen des Landtagspräsidenten , daß Reichs¬
präsident von Hindenburg durch Notverordnung
die Geschäftsordnungsänderung wieder beseitige,
ist um so mehr zurückzuweisen , als der Landtag
ausdrücklich die Rückwärtsrevidierung der Ge¬
schäftsordnung ablehnte , die die Deutschnatio¬
nalen beantragten.

Dumm und lächerlich müsse man es nennen,
wenn Herr von Papen es wagt , Männern wie
Otto Braun , Karl Severin « und Heinrich Hirt¬
siefer Verstoß gegen das Äeichsinteresse vorzu¬
werfen , nachdem diese Männer über zehn Jahre
an der Spitze des preußischen Staates gestanden
hätten und nachdem im Vorzimmer dieser Män¬
ner auch Herr von Papen gesessen habe , um aus
ihren Händen ein wichtiges preußisches Verwal-
tungsamt entgegenzunehmen . (Sehr wahr ! bei
den Soz .) . Herr von Papen , der der Regie¬
rung Braun Abhängigkeit von den Kommu¬
nisten vorgeworfen habe , habe sich selbst als
Lester Propagator des Kommunismus bewährt
durch seine Maßnahmen.

Abg . Koenen (Komm .) begründet den
kommunistischen Antrag gegen die Einsetzung
des Reichskommissars . Er spricht von einem

faschistischen Staatsstreich , dem sich Severing und
Hirtsiefer gebeugt hätten.

Abg . Dr . Lauscher (Ztr .) erklärt , das
Zentrum habe sich der Klage der früheren
Staatsregierung gegen die Einsetzung des
Reichskommissars angeschlossen, um damit zum
Ausdruck zu bringen , daß es das Vorgehen des
Reiches vom 2g. Juli als Verfassungs¬
verletzung  empfinde . Gerade Preußen sei
in den letzten zehn Jahren die stärkste Stütze
des Reiches gewesen . Im übrigen sei es auch
dem Reichskommissar nicht gelungen , den Blut¬
taten und Gewaltakten ein Ziel zu setzen; sie
hätten vielmehr zugenommen . Der negative
Respekt, den das „Ersatzkabinett " dem Landtag
bekundet habe , werde vom Landtag in keiner
Weise erwidert . (Allgemeine Zustimmung .) Es
müsse so schnell wie möglich dafür gesorgt wer¬
den , daß wieder verfassungsmäßige Zustände in
Preußen hergestellt werden.

Abg . Kube (Nat .-Soz .) betont , daß seine
Partei den Kampf um die politische Willens¬
bildung der Nation nicht darum geführt habe,
um einer anonymen Clique politischer Hasar¬
deure zur Verfügung zu stehen . Die National¬
sozialisten lehnten es ad , daß irgendeine Reaktion
Experimente mache, die eine Verschleierung des
Volkswillens bedeuteten . Man müsse doch fra¬
gen , wie es der sonst verfassungstreue Dr . Bracht
zulassen könne , saß unter den Augen der Regie¬
rung und unter Bezugnahme auf eine hohe
Stelle in Neudeck mit dem Staatsstreich gedroht
werden könne . Das zeige, wessen Herr Dr.
Bracht und die hinter ihm stehenden Kreise
fähig seien. Wir Nationalsozialisten lehnen die
Fortführung der politischen Geschäfte durch
Herrn Dr . Bracht ab.

Abg . Dr . Hamburger (Soz .) wendet sich
gegen den Abgeordneten Kube und polemisiert
ausführlich gegen die Nationalsozialisten , die
auch in der Frage des Reichskommissars sehr
rasch alle Stadien von begeisterter Zustimmung
bis zur schärfsten Ablehnung durchgemacht
hätten.

In einer Geschäftsordnungs -Bemerkung teilt
Abg . Leinert (Soz .) mit , daß der mit der
Führung der Geschäfte des Berliner Polizei¬
präsidenten betraute Dr . Melcher den „Vor¬
wärts " auf drei Tage verboten habe wegen
einer berechtigten Kritik , die das Blatt an dem
Programm des Reichskanzlers von Papen übte.
(Pfui -rufe links .) Der Redner bringt einen
Antrag ein , worin die Aufhebung des Verbots
des „Vorwärts " verlangt wird.

Es folgen Redner der kleinen Parteien . Bei
den Abstimmungen wird mit den Stimmen
aller Fraktionen gegen die Deutschnationalen
und bei Stimmenthaltung des Christlich -Sozia¬
len Volksdienstes ein nationalsozialistischer An¬
trag angenommen , wonach

der Landtag dem Reichslommisiar v. Papen
seine Mißbilligung ausspricht.

Annahme findet weiter mit der gleichen
Mehrheit ein sozialdemokratischer  An¬
trag auf

Aufhebung der Notverordnung über die
Einsetzung des Reichskommissars

und auf beschleunigte Herbeiführung der Ent¬
scheidung des Staatsgerichtshofes.

Preußische Regierungsbeamte dürfen den
Landtag nicht betreten.

Den Beamten der preußischen kommissari¬
schen Regierung ist Leim Zusammentritt des
Landtages ein Ministerialbeschluß im Umlauf
zur Kenntnis gebracht worden, wonach es den
Beamten der Regierung verboten ist, das Land¬
tagsplenum , die Wandelgänge und die Nestau«
rationsräume des Landtages zu betreten . Da
es sich bei diesen Räumen um die wesentlichsten
Teile des Landtagsgebäudes handelt , kann man
von einem völligen Verbot für die Negierungs-
beamten sprechen, das preußische Landtags¬
gebäude zu betreten.

Neue Zuchthausurteile.
Das Sondergericht  in Gleiwitz ver¬

urteilte wegen Aufruhrs den Expedienten
Gnielczyk  zu drei Jahren und den Arbeiter
Kornke  zu einem Lahr und sechs Monate«
Zuchthaus. Zwei weitere Angeklagte in diesem
Prozeß erhielten Gefängnisstrafen.

Tarifkündigungen im Bergbau.
In Essen  hat der Zechenverband die Lohn¬

ordnung für den Ruhrvergbau zum 30. Septem¬
ber mit dem Ziel einer Lohnreduzierung und
eines weitgehenden Sozialabbaues gekündigt.

Die Arbeitgebervereinigung für den mittel-
deutschenVergbauin  Halle hat die Tarife
der Braunkohlenbergbau -Angestellten zum 30.
September gekündigt . Neue Tarifverhandlungen
änd auf den 2. September angesetzt.

Standort des »Eraf Zeppelin ".
Die Radiomarine -Company erhielt einen

Funkspruch vom „Graf Zeppelin " , wonach die-
er am Mittwoch in Pernambuco landen wird.
Das Luftschiff befand sich um 23 Uhr (Neu-
yorker Zeit ) über dem Atlantischen Ozean west¬
lich der Marokkoküste , auf dem 32,8 nördlichen
Breitengrad und dem 10.30 westlichen Längen¬
grad.

Unwetter im Raurisertal.
Das bei Taxenbach  in das Salzachtal

einmündende Raurisertal wurde von überaus
heftigen Hochgewittern heimgesucht . Wolken-
brllche verwüsteten die Felder . Brücken wurden
ortgsschwemmt , Straßen schwer beschädigt
und der Verkehr unterbrochen . Ein sechs Mo¬
nate alter Knabe wurde von den Fluten fort-
gerissen . Aus Salzburg sind Pioniere zur
Hilfeleistung angefordert worden.

Die sozialdemokratische Reichs¬
tagsfraktion  beschloß , sofort einen Antrag
einzuvringen . wonach die Notverordnung gegen
politischen Terror und die Verordnung über
Sondergerichte aufgehoben werden sollen.

Der Span-auer Lustmord
aufgeklärt?

2«Mrig « Vage verhaftet.
Die Mordaffäre des 16jährigen Kurt Schö,

ning,  dessen Leiche vor einigen Tagen in der
Nähe von Spandau furchtbar verstümmelt ge¬
funden wurde , scheint vor der Aufklärung zu
stehen . Die Polizei hat ganz überraschend
einen 26jährigen Hotelpagen verhaftet , der
dringend verdächtigt wird , die entsetzliche Blut,
tat begangen zu haben . Sein Name wird vor¬
läufig im Interesse der weiteren Untersuchung
geheimgöhalten.

Schon aus dem Notizbuch des Ermordeten
hatte es sich ergeben , daß dieser oft mit gleich¬
altrigen oder älteren Bekannten Zusammen¬
künfte gehabt hatte . Die Polizei beobachtete
diesen Bekanntenkreis und bemühte sich, vor
allem feftzustellen , wo sich die Betreffenden am
Tage des Mordes ausgehalten hatten . Zugleich
lief eine Anzeige ein , in der einer von den im
Notizbuch erwähnten Männern beschuldigt
wurde , seine Dienststelle als Hotelpage am
Tage vor der grauenhaften Tat verlassen zu
haben.

Tatsächlich konnte festgestellt werden , daß der
verhaftete Hotelpage in der Zeit vom 19. bis
zum 20. August , also unmittelbar vor der Tat,
nicht in Berlin gewesen war . Bei seiner Ver¬
haftung fielen seine Hände auf , die zahlreiche
Schnittwunden , wie sie von einem Rasiermesser
herröhren , aufwiesen . Wiewohl er die Tat be¬
harrlich leugnete , stellte sich heraus , daß die am
Tatort gefundenen Messer ihm gehörten.

Der Verhaftete wurde erst vor einiger Zeit
wegen eines Sittlichkeitsdeliktes verurteilt , das
er ebenfalls mit einem Rasiermesser begangen
hatte . Das alles weist darauf hin , daß er der
Mörder des 16jährigen Kurt Schöning sein
dürfte.

Der „Vorwärts " erneut verboten.
Der kommissarische Polizeipräsident von

Berlin Dr. Melcher  hat den „Vorwärts " für

drei Tage verboten . Die Berechtigung hierzu
erblickt der Auftragsvollzieher in der in der
Montag -Abendausgabe vom 28. August 1832
enthaltenen Kritik der Papenrede von Münster.

100 000-Mark-Eewinn.

In der Preußisch-Süddeutschen Klassenlotterie
wurde am Dienstag auf das Los Nr. 348 043
ein Gewinn von 100 000 Mark gezogen . Das
Los wird in Achteln zur Hälfte in Hessen und
zur Hälfte in Berlin gespielt.

Zwei Kinder erstickt.
Zn Oberhausen (Rheinland ) sind zwei

sechs und neun Jahre alte Knaben in einer
Truhe erstickt. Aller Wahrscheinlichkeit nach
spielten die Kinder mit der Truhe und setzten
sich hinein , wobei der Deckel zufiel.

Im Zusammenhang mit der Eröffnung
des Reichstages  kam es am Dienstag
nachmittag und abends an verschiedenen Stel¬
len Berlins zu Zusammenstößen von Demon¬
stranten mit der Polizei . Insgesamt wurden
etwa 20 Personen festgenommen.

Die für heute angekündigte preußische
Notverordnung  über eine „großzügige
Berwaltungsreform " ist bis aus weiteres zurück¬
gezogen worden . Zunächst soll noch eine Reihe
von Einzelbesprechungen geführt werden.

Der Berliner Korrespondent der „Informa¬
tion " berichtet in seinem Blatt über einen be¬
deutenden Diplomatenschub  in den deut¬
schen Auslandsvertretungen.  Es wür¬
den davon betroffen die Botschaften in Paris.
Lonbon , Tokio , Washington . Rom und Wien
sowie die Mehrzahl der Gesandtschaften in
Südamerika.

tSgileke L»LSI»Sungs
Der Autofahrlehrer.

Von
Claude Gevel.

(Nachdruck verboten .)
„Also höre , was ich mir ausgedacht habe . .

sagte Paulette zu Didier . Paulette . . . Didier?
. . . Warum sollten Frau Perceval und Herr
Stickson sich nicht bei ihren Vornamen nennen,
wenn sie — wie eben jetzt wieder einmal — in
innigster Vertrautheit beieinander waren.

Gerade zuvor hatten sie einen Blick auf die
Zeiger der Stutzuhr geworfen und sich über die
Kürze der Stunden ihres Glücks beklagt , die sie
sich ledesmal zu stehlen gezwungen waren

„Wie gern würde ich nun ", hatfe Paulette
schmeichelnd geäußert , „in deiner Gesellschaft
ausgeüen , mit dir frühstücken , mich mit dir
zeigen !"

Didier pflichtete ihr voll ähnlichem Bedauern
bei.

„Ist das wirklich wahr ?" hatte Paulette ihn
daraufhin gefragt . „Also höre denn , was ich mir
ausgedacht habe . . ."

Der angekündigte , vielleicht gefahrvolle Vor¬
schlag, der in jedem Falle Abänderungen in
ihren Beziehungen zueinander herbeiführen
sollte , welche in ihrem augenblicklichen Stadium
Didier Stickson eigentlich durchaus befriedigten,
versetzte ihn in Unruhe . Seine Verlegenheit ver¬
barg sich indessen hinter der Neugierde , wie er
seine echte Stimmung durch ein Lächeln zu ver¬
tuschen suchte.

„Du erzähltest mir doch gelegentlich , du
hättest Freunde bei der Garage Martigny ?"

„Sehr intime sogar !"
„Ausgezeichnet ! Dann brauche ich meinen

Mann nur zu bestimmen , daß er mir ein Auto
schenkt."

„Ich verstehe nicht . . ."
„Höre ! . . . Georges hat soeben ein günstiges

Geschäft abgeschlossen. Er wird mir meinen
Wunsch nicht versagen . Und es liegt sehr nahe,
daß wir diese Garage einer anderen vorziehen,
wenn wir dank deiner Vermittlung einen an¬
nehmbareren Breis herausdrücken als bei
irgendeinem anderen Autolieferanten . Im Not¬
fall mutzt du etwas aus deiner eigenen Tasche
zuichießen , Geliebter . .

„Es wird dir gewiß ein Vergnügen bereiten,
inkognito am Kauf meines Wagen beteiligt zu
sein , nicht wahr ?"

„Aber selbstverständlich , Liebling !" ruft
Didier mit Begeisterung , während er bei sich
ganz anders denkt : Die Widerwärtigkeiten fan¬
gen schon an ! . . . Und laut fügt er hinzu:
„Aber ich wiederhole dir , daß ich noch immer
nicht verstehe . . ."

„Paß nur auf. . . Nun erst kommt der Kern
meiner famosen Idee . . . Du weißt , ich bin be¬
reits seit zwei Jahren im Besitz des Führer¬
scheins, aber ich muß mich jetzt erst wieder ein-
fahren . Ich frage also in der Garage , ob man
mir nicht einen . . . Lehrer empfehlen kann , der
mich von neuem mit den Fahrregeln vertraut
macht , mich in der Handhabung der gekauften
Type unterrichtet , kurz , der während zehn, vier¬
zehn , zwanzig Tagen mein Begleiter sein soll . . .
Und dieser Lehrer . . . Was meinst du wohl?
Wer wird es sein ?"

„MI"
"Was sagst du dazu ? Ganze lange Nach¬

mittage , wo wir in meinem Wagen offiziell,
allein , ohne jeden Zwang , beisammen sein
können . . . Ah , Liebster , verdiene ich für meine
Erfindungsgabe nicht einen besonders zärtlichen
Kuß ?" Didier verabfolgte ihn ihr sogleich mit
außerordentlicher Freigebigkeit . . . Alles schien
sich nach dem Wunsch der beiden Liebenden zu
gestalten , die Anschaffung des Autos wurde per¬
fekt ; man hatte den geeigneten Wagen gesucht
und gefunden , und der Fahrlehrer stellte sich auch
alsbald zur Verfügung . Didier Stickson empfand
einige Skrupel , mit dem Ehemann seiner Freun¬
din über die „Bedingungen " zu verhandeln , ent¬

ledigte sich indessen dieser Angelegenheit um so

leichter , als er bedachte , daß er ja sein Honorar
zur Vervollständigung der Kaufsumme des Autos
verwendete , damit die „Okkasion " glaubwürdig
erschien. ^

Soweit ging alles gut , ja , bis zu dem Früh¬
stück, das der Ankunft des neuen Wagens vor-
ausging , bis zu dem ersten Nachmittag , der von
dem Paar für eine freie , fröhliche Eskapade ge¬
plant war. . . Dann kündigte nämlich Herr
Perceval seiner Gattin an , für sie noch eins
Extraüberraschung in Bereitschaft zu Haben : er
war entschlossen , trotz seiner alten Abneigung
auch chauffieren zu lernen und ebenfalls an den
Lektionen des Autolehrers teilzunehmen . Er
hatte seine Tagesarbeit so organisiert , daß er
seine Frau auf allen ihren nächsten Fahrten be¬
gleiten wollte . . . ^ .

Unglückselige Paulette ! Sie vermochte sich
nicht vorzustellen , wie sie steif und zeremoniell
auf die Rätschläge des Herrn Stickson lauschen
würde . Tränen schossen ihr in die Augen . Trä¬
nen der Wut . Im rechteckigen Spiegelglas sah
sie ihres Mannes zufriedenes Antlitz , erblickte
sie ihn behaglich im Wagenfond lehnend oder
interessiert weit voraebeugt , um nur nicht ein
einziges Wort des Fahrers zu verlieren . Der
Zorn schüttelte sie, und das Aufstampfen ihrer
kleinen Füße außerhalb allen Regeln über Gas¬
hebel und Bremse verursachte plötzliche Seiten¬
wendungen des Autos , öfters ein jähes Halt
und brachte Passanten in Helle Aufregung , die
nur durch Herrn Sticksons energische Interven¬
tionen mit heilen Knochen davonkamen.

„Aber was hast du nur ?" schrie dann wohl
ängstlich Herr Perceval , „du wirst uns noch ums
Leben bringen !"

Didier fühlte schließlich den Drang , einer
Situation abzuhelfen , deren mannigsaltrge Ge¬
fahren ihn erschreckten.

„Das ist ein ziemlich häufiger Fall , mein
lieber Herr Perceval " , sagte er , nicht ohne Ge¬
zwungenheit bei dieser Komödie , „es passiert uns
ab und zu, konstatieren zu müssen , daß die Ge¬
genwart einer dritten Person einen Fahrer - -
vor allem im Anfang — aus der Fassung bringt
. . . und dies besonders , wenn diese drifte Per¬
son durch eheliche oder sentimentale Bande —-
wie hier beides zusammen in Ihrem Fall — mir
unserem Schüler verknüpft ist. Die unangeneh¬
men Empfindungen , wie Nervosität und Furcht,
lösen sich dann bei ihm manchmal sogar in einer
absoluten Gliederlähmung aus . . /

„Und was ist dagegen zu tun ?"
„Ich erlaube mir den Vorschlag , die llebungs-

fahrten nicht gemeinsam , sondern einzeln zu
unternehmen . . ."

„Oh , was mich betrifft würde mich d:e An¬
wesenheit meiner Frau dabei nicht im geringsten
genieren . . ."

„Ich will aber noch nicht sterben !" schrie
Frau Perceval ihn böse an . „Rechne nicht auf
mich, daß ich bei deinen Heldentaten zugegen
sein werde . . ." ,

So ist es also entschieden ! Der Liebhaber
fährt einen Tag den Ehemann , den anderen Tag
dessen Frau . . . Aber in diesen erlaubten
Stunden des Tete -a -tete findet Paulette nicht
das geahnte Vergnügen , wie überhaupt dieses
geringe Vergnügen allmählich abflaut . Vielleicht
ist die Gereiztheit daran schuld, die sie packt,
wenn ihr Mann über die guten Eigenschaften
des Herrn Stickson in Begeisterung gerät : „Ein
tadelloser Bursche . . . beste Manieren . . . und
kultiviert !" Und Didier ist auch nicht mehr der¬
selbe von früher . Er zeigt sich gezwungen , reser¬
viert , und dies jeden Lag mehr . Endlich gesteht
er der Freundin , daß er für ihren Gatten die
aufrichtigste Sympathie hege : „Ein reizender
Kerl . . . so geistreich . . . so anständig . . . und
jo kultiviert ! Aus ihrer gegenseitigen Zunei¬
gung heraus beschlossen die beiden Männer , auch
nach beendetem Fahrkursus ihre Bekanntschaft
fortzusetzen . . . Didier gesteht , daß er ohne
Zweifel mit seinen Vorurteilen stupide wirken
muß , aber er kennt sich: Er wird von nun aN
nicht fähig sein , einen so guten Freund zu bo-
trügen . . .

(Deutsch von Margarete Michalowsti .)
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Aus dem Amtsgericht.
u. Zwei Privatklagesacheneröffneten gestern

vormittag die angesetztenVerhandlungen. Im
ersten Falle hatte eine Frau S . eine andere Ehe¬
frau schwer beleidigt, indem die Beklagte an¬
deren Leuten erzählt hatte, daß die Klägerin
mit dem Ehemann der Beklagten beobachtet
worden sei. Die Beklagte brachte fast kein Wort
zu ihrer Verteidigung hervor und auch ihr Ehe¬
mann gab zu verstehen, daß er für die unkon¬
trollierbaren Handlungen dieser Frau keine
Verantwortung und auch keine Kosten überneh¬
men werde. Es kam schließlich zu folgendem
Vergleich:  Die Beklagte nimmt die Belei¬
digung mit dem Ausdruck des Bedauerns zurück
und zahlt die entstandenenKosten. Die Klägerin
nimmt daraufhin ihrerseits die Klage zurück.
Die Zeugen verzichtenauf Gebühren. Und das
Gericht stellt das Verfahren ein.  —

Sodann wurde eine Streitsache erledigt, die
das Gericht schon wiederholt beschäftigte. Es
handelte sich hier um die Auswüchse einer Feind-
st . .schüft, hen einer Ehefrau. , . . die seit Jahren zwisch,
und ihrem Bruder, einem Landwirt I ., besteht.
Als der Landwirt eines Abends aus einer Nazi¬
versammlung vom „Parkhaus" zurllckkehrend
seine Schwesterund deren Tochter kurz vor der
Bismarckstraße antraf , ließ er sich dazu Hinreißen,
die beiden Frauen zu verprügeln. Gestern er¬
klärte der Beschuldigte, er sei nicht derjenige
gewesen, der den Beiden in solch unhöflicher
Weise entgegengetretensei. Die Zeugenaussagen,
wenn sie auch zum Teil nicht gerade ganz be¬
stimmt lauteten, ergaben jedoch sehr starke Ver¬
dachtsmomentegegen den Beklagten. So wurde
beispielsweise sein Hut von Zeugen gefunden,
die den Frauen auf ihr HilfegeschreiBeistand
leisten wollten. Als am nächsten Morgen ein
anderer Zeuge der Schwester des Beklagten be¬
gegnete, wollte sichI ., der sich in seiner Beglei¬
tung befand, wiederum auf die Frau stürzen, so
daß diese in den nächsten Schlachterladen flüch¬
tete. Zu einer erregten Szene kam es, als der
Vertreter des Beklagten diesem letzten Zeugen
vorwerfen wollte, er habe sich die gemachten
Aussagenvon der Privatklägerin wohl bezahlen
lassen. Selbst der Vorsitzende wies energisch
darauf hin, daß der unter Eid vernommene
Zeuge auf diese Frage gar nicht zu antworten
brauche. Das Urteil gegen I . lautete auf 100
Mark Geldstrafe  bzw. zehn Tage Gefäng¬
nis. —

Aus der Untersuchungshaftvorgeführt wurde
nun der mit dem Gesetze schon mehrmals in
Konflikt geratene Heinrich Sch. Der Angeklagte
hatte sich das Vertrauen einer gutmütigen Fa¬
milie zu erwerben gewußt. Gestützt hierauf lieh
er sich von dem Sohne dieser Familie ein Fahr¬
rad, um damit auf Hausiererfahrt zu gehen. Als
er aber in Not geriet, versetzte er das Rad in
einer Gastwirtschaftund wagte sich nicht wieder
zu der Familie zurück. Er wurde aber doch ge»
fanden. Mit erner Woche Gefängnis,
die durch die erlittene Untersuchungshaft als
verbüßt gilt, kam Sch. davon. Pon der Anklage,
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Die neue Werftklage
vor dem Arbeitsgericht.

ZS. Wie wir bereits gestern mitteilten , wurde
im Beschlußverfahrenvor dem Wilhelmshave-
ner Arbeitsgericht ein Antrag der Marinewerft
auf Amtsenthebung des Betriebsratsmitgliedes
A. verhandelt. Die Werft ließ sich durch Dr.
Tesch vertreten. Den Betriebsrat vertrat Ve-
triebsratsvorsitzender Krökel. A. wird von der
Werft der Vorwurf gemacht, daß er sich grober
Verstöße gegen sein Amt habe zuschuldenkom¬
men lassen. Durch ein „Eingesandt" im „Wilh.
Kurier" machte man A. Vorhaltungen, daß er
z. B. neu eingestellte Leute durch Drohungen
zum Eintritt in den Deutschen Metallarbeiter¬
verband bewegen wollte. Diese Schreiberei
war für die Werftleitung ein Anlaß, eine
Untersuchunganzustellen und schließlich das
Beschlußverfahrenvor dem Arbeitsgericht ein¬
zuleiten. Eine ganze Reihe von Zeugen, frü¬
here Werftangehörigs, sollten bekunden, daß
A. derartige Reden geführt haben soll- Das
Vetriebsratsinitglied bestreitet natürlich diese
ihm unterstellten Auslassungen. Wörtlich soll
A. gesagt haben: „Wenn ihr dem Verband
nicht beitretet, dann fliegt ihr Lei eventuellen
Entlassungen als erste mit hinaus ." A. gibt
an, daß er diesen oder einen ähnlichen Wort¬
laut nie gebraucht habe. Wohl habe er er¬
klärt, daß die Organisierten bei Entlassungen
und Arbeitslosigkeitgewisse Vorteile hätten wie
Erwerbslosenunterstützung vom Verband, Ver¬
tretung durch geschulte Kräfte usw. Weiter
gibt die Werft an, A. habe auf einer Beleg¬
schaftsversammlung der Kesselschmiedeim
Gewerkschaftshauseine Liste verlesen, auf der
eine ganze Anzahl von Leuten verzeichnet
stand, die am folgenden Tage gekündigt werden
sollten. Das sei ein grober Verstoß. Denn in
dieser Versammlung seien nur Mitglieder der
Freien Gewerkschaftenanwesend gewesen. A.
erklärte dazu, er habe die Namen der zur Ent¬
lassung kommndenWerftangehörigen des von
ihm vertretenen Ressorts deshalb verlesen, weil
er dadurch eine lebhafte Unruhe der Ver¬
sammlungsteilnehmer beseitigen wollte. Die
Liste sei unabänderlich gewesen. Also es bestand
überhaupt keine Möglichkeit, noch irgendwelche
Aenderungen bei den vorzunehmenden Ent¬
lassungen herbeizuführen. Für die Belegschaft
sei es aber eine Beruhigung gewesen, zu er¬
fahren, wer eigentlich alles auf der Entlassungs¬
liste stand. Als der Arbeitsrichter meinte,
dieser Vorfall sei doch nicht als grober Verstoß
aufzufassen, entgegnete der Werftvertreter,
dann hätte man einen neutralen Versamm¬
lungsort wählen müssen, etwa das „Werft¬
speisehaus", aber nicht ein Lokal, in das
„DeutscheArbeiter" oder „Hirsch-Dunckersche"

nicht gingen. Zu einem Arbeiter soll A. ferner
beleidigend geworden sein. Er soll Worte ge¬
braucht haben wie „Du bist ein dummes
Schwein". Diese Aeußerung bestritt A nicht.
Jedoch seien diese Worte im Verlaufe einer
rein persönlichen Auseinandersetzung vor 1>4
Jahren gefallen: hatten also gar nichts mit den
dienstlichen Obliegenheiten eines Betriebsrats¬
mitgliedes zu tun.

Von all diesen Begründungen, die von der
Werft ins Feld geführt wurden, blieb zum
Schluß der Verhandlung nur noch die eine
übrig, daß A. Arbeiter zum Eintritt in den
DMV. veranlaßt haben sollte, mit dem Hin¬
weis. sie würden als Unorganisierte zuerst ent¬
lassen. Man hat also recht fadenschei¬
nige Gründe  hervorgekehrt , um einen
Mann aus einem Ehrenamt zu nehmen, der
schon jahrelang das volle Vertrauen der von
ihm vertretenen Belegschaft genießt. Das Ge¬
richt beschloß, eine Reihe von Zeugen zu laden,
die über die angeblichenDrohungen aussagen
soll. Ein neuer Verhandlungstag ist bereits
angesetzt. —

Der Wanderdekorateur H. hatte seinen
Arbeitgeber, den Vertreter der Senkel-Werke,
M-, verklagt, weil er angeblich zu Unrecht frist¬
los entlassen war. Der Kläger war als Hilfs¬
arbeiter bei M. beschäftigtund bezog einen
Tagelohn von 8,80 Mark. Seit 1927 war H.
bei dem jeweiligen Vertreter der Henkel-Werke
tätig. Im Jahre 1930 machte er mit M. einen
Vertrag, in dem eine eintägige Kündigungsfrist
vereinbart wurde. Das Arbeitsverhältnis
gestaltete sich nicht sehr gut. Es gab oft Aus¬
einandersetzungen zwischen H. und seinem
Arbeitgeber, die schließlich dazu führten, daß
M. mit Entlassung drohte. In seiner Er¬
regung sagte H. dann: „Zum Donnerwetter,
dann entlassen Sie mich doch!". Das tat der
Beklagte auch. Und daraufhin rief H. das
Arbeitsgericht an. Der Kläger konnte keinen
rechten Antrag stellen. Er beharrte zunächst
auf Wiedereinstellung und als der Beklagte
das ablehnte, forderte er eine Entschädigungs¬
summe, deren Höhe er aber nicht anzugeben
wußte. Das Gericht wies die Klage kosten¬
pflichtig ab, weil der Kläger vertraglich eine
eintägige Kündigungsfrist vereinbart hatte.
Den Schutz des Angestelltengesetzeskonnte H.
nicht genießen, weil er in der Invalidenver¬
sicherung versichert war und somit die Tätigkeit
eines Arbeiters ausübte. Also kam eine Ent¬
schädigungszahlungvon 14 Tagen Lohn, die er
vielleicht als Angestellterbekommen hätte, nicht
in Frage.

einkassierte Gelder unterschlagen zu haben, mußte
er freigesprochen werden. —

Einen polizeilichenStrafbefehl über 3 RM.
hatte der Vürogehilfe Johann E. erhalten und
hiergegen Einsprucherhoben. Der Bestrafte war
so unvorsichtig gewesen, einen staubigen Teppich
auf der Straße auszuklopfen, als just eine Rad¬
fahrstaffel der Rüstringer Ordnungspolizei
durch die Grenzstraßefuhr. Die aus dem Teppich
gern Himmel steigende Staubwolke flog den Be¬
amten um die Nase. Daraufhin wurde E. mit
dem Strafbefehl bedacht. Laut Straßenpolizei¬
verordnung mußte die Strafverfügung
bestätigt  werden. —

Humoristischgestaltete sich der letzte „Fall ".
Auch hier war es ein polizeilicherStrafbefehl,
gegen den Einsprucheingelegt worden war . Der

frühere Uhrmacher Paul von S., jetziger Hof¬
sänger, war dabei erwischt worden, wie er ohne
Erlaubnisschein seine schöne Stimme erschallen
ließ, was ihm drei Tage Haft einbrachte. Seinen
Einspruch begründete der Beschuldigtedamit,
daß er einmal nur eine Monatsrente von 21,80
Mark beziehe. Zum anderen aber sei seinen ge¬
sanglichenDarbietungen unbedingt erne künst¬
lerische Note zuzusprechen und durchaus nicht
etwa als verkappte Bettelei zu werten. Wenn
das Gericht gestatte, wolle er jetzt an Ort und
Stelle den Beweis erbringen, daß er nicht zu¬
viel behauptet habe. Er wähle also das schöne
Lied: „Aus der Jugendzeit!̂ Aber bevor Paul
seine liebliche Stimme noch erschallen lassen
konnte, rief der Vorsitzende entsetzt: „Halt!
Halt !"̂ Und so mußten das Gericht sowie die ge¬

spannt wartenden Kriminalstudenten leider auf
den ihnen angekündigten Genuß verzichten.
„Dann wäre ja nichts zu machen", erklärte dar¬
aus von S. Die Leute jedoch, bei denen er die
Ehre habe, auf den Höfen zu singen, seien hoch¬
erfreut, wenn er sich nur sehen ließe und bäten
ihn stets um eine Zugabe. Den von seiner Kunst
so Ueberzeugtenbilligte das Gericht auch eine
Milderung zu und ermäßigte  die Strafe
auf einen Tag Haft . —

Zum Erenztreffen in Groningen.
Es wird darauf hingewiesen, daß die An¬

meldungen zur Groningen-Fahrt nur noch bis
Dienstag,  den 6. September, angenommen
werden. Die Fahrpreise sind jetzt offiziell fest¬
gesetzt: hin und zurück für Lastkraftwagen mit
Verdeck und guter Federung 2,90 RM . und für
Omnibus 5.50 RM. Von Oldenburg-Ostfries-
land haben sich bisher schätzungsweise 1000 Teil¬
nehmer gemeldet. Es dürfte auch der hiesigen
Bevölkerung selten eine so billige Gelegenheit,
die holländische Grenze zu überschreiten, wiedergeboten werden.

Die Städte und die Bürgersteuer.
Wie wir erfahren, hat das Reichsfinanz-

.ministerium dem Wunsch des Deutschen Städte-
tages auf Vorverlegung der Bürgersteuerter¬
mine entsprochen. Nach der bisherigen Rege¬
lung hätten die Gemeinden die Bürgersteuer
erst wieder vom 10. Januar 1933 ab erheben
können. Die Lücke zwischen Oktober und Ja¬
nuar will man jetzt schließen, indem den Ge¬
meinden gestattet wird, bereits vom 10. Oktober
an die Bürgersteuer für 1932 zu erheben. Da
die Höhe der Bürgersteuer sich nach dem Ein¬
kommen des Vorjahres richtet, will man, um
allzugrotzeHärten zu vermeiden, einige Er¬
leichterungen  schaffen . Unter anderem
soll voraussichtlichder Betrag, der bisher für
die Ehefrau bei Verheirateten entrichtet wer¬
den mutzte, in Fortfall kommen. (Das wäre
wenigstens etwas Angenehmes in dieser über¬
steuerten Zeit!)

Von der Straße.
Gestern in den Abendstundenstießen in der

Börsenstraße zwei Radfahrer zusammen. Der
eine fuhr dem anderen direkt ins Hinterrad,
welches total verbogen wurde. Er nahm seine
Karre auf den Buckel und trug sie nach Hause.

Das dritte neuzeitlicheFeuerlöschgerät.
Gestern nachmittag wurde von den Vertre¬

tern der Stadt im Beisein von Sachverstän¬
digen der Landesbrandkasse die neue große
Magnus -Feuerspritze geprobt und abgenom¬
men. Vertreten war die Stadtverwaltung
durch Oberbürgermeister Dr. Paffrath und den
Polizeidezernenten Stadtrat Kleine, ferner
durch Ratsherrn Jans als Dezernent für das
städtische Feuerlöschwesen und Ratsherrn Joch«
mann : der Stadtrat bzw. die Feuerlöschkom¬
mission durch die Stadtratsmitglieder Kramern
Seidel und Zebitz. Als Sachverständige waren
erschienen der Präsident der Landesbrandkasse
Minister z. D. Weber. Landesbrandmeister Koch,
Brandkassendirektor Denker aus Oldenburg
und VezirksbrandmeisterStöver aus Delmen¬
horst. Porgeführt wurde das neue Magirus-
Fahrzeug durch den Generalvertreter der Fir¬
ma Magirus in Ulm. Herrn Wesseln aus Han¬
nover und den Vrandmajor Bohländer. Die
Bedienung lag bei der städtischen Wehr 2
sNeuengroden). Die vorgeschriebene große
Probefahrt  war auf der Fahrt von Ulm
nach hier vorgenommen worden. Sie dauerte
drei Tage. An ihr nahmen teil : Vrandmajor
Vohländer, Ratsherr Jans , der Generalvertre¬
ter der Firma, Wessely, ein Maschinistund ein
Techniker der Firma. Am ersten Tage ging

Schatten der Trennung.
von

Manfred Tiefenbach.
Als Horst heute an den Strand kam, war er

versucht, sich die Augen zu reiben. Beinahe
glaubte er, einer Sinnestäuschung zum Opfer
gefallen zu sein, so sehr hatte sich das Bild bin¬
nen zweimal vierundzwanzigStunden geändert.
Da war nichts mehr von dem tobenden Geschrei
lauchzender Kinder, das ihn bislang umgeben.
Keine schlanken, gebräunten Frauen und Mäd¬
chen in bunten, leuchtenden Badeanzügen dehn¬
ten sich im heißen, sonnendurchglutetenSande.
Die Strandkörbe lagen umgekehrt auf dem Bo¬
den, die Purgen , die Wälle und Fähnchen —
alles war weg, als hätte die Hand eines mäch-
Uen Zauberers all den bunten und lustigenund
flatternden Tand in eine große Schachtel gepackt
und fortgetragen.

Ja — plötzlich wieder gehörte das alles hier,
dieses bezaubernde Fleckchen Erde, den eigent¬
lichen Einwohnern. Den stakig einherschreiten¬
den Fischern mit dem rötlichen, rund geschnit¬
tenen Bart um das von Salzwasser und Wind
gebeizteGesicht, den verrunzelten, von harter
Arbeit gekrümmtenFrauen — all diesen Men¬
gen , von deren Vorhandensein man im Hoch-
loinmer kaum etwas geahnt, kaum etwas gesehenhatte.

Tin fröstelnderSchauer überkroch Horsts Rük-
ten, als er sich im Schutz seines Strandkorbes
entkleidete. Die paar Unentwegten, die gleich
lZNi sich von der See noch nicht hatten trennen
-onnen, verloren sich beinahe in der ungeheuren
Und weiten Fläche.
- „Also ist der Sommer wieder zu Ende", dachte
dorst und hüllte sich frierend in seinen Bade¬mantel. «

Grübelnd blickte er umher. Eine niegefühlte
m?Egkeit nahm von seiner Seele Besitz.

-.--Lenn Inge mich jetzt sehen würde, wenn sie
mich in diesem Augenblick sehen würde", dachte
-r, „dann endlich würde sie mir glauben, daß ich
qMf?ne, ei» alter Mann zu werden. Daß ich am
-uande der Vierzig stehe. Sie hat mich immer
^öelacht , wenn ich ihr das sagte — immer be¬
hauptet, ich wolle mich nur interessant machen.

Ich habe es schließlich aufgegeben, ihr zu wider¬
sprechen."

„Ob sie heute überhaupt kommen wird?"
spannen seine Gedanken weiter. „Es wäre schön;
ich sehne mich nach ihr, die mir in diesen weni¬
gen Wochen so nahe und so vertraut geworden
ist. Aber vielleicht ist sie schon fort — und bei¬
nahe wäre das am besten. Man kommt leichter
über die Trennung hinweg, wenn sie plötzlich
kommt und ohne die Zeremonie eines feierlichen
Abschieds."

Aber dann schrie jemand „Herr Berger —
Herr Berger!" und aufschreckend sah er Inge oben
aus der Strandpromenade. Sie lachte und winkte
und ihr buntes, lichtes Kleid wehte, blähte sich
im Winde. Da sprang er auf, verbannte alle
Traurigkeit in die dunkelsten Tiefen seines Her¬
zens. „Hallo!" rief er. „Hallo, Fräulein Inge"
und lief ihr entgegen und faßte ihre beiden
Hände.

„Ich freue mich, daß Sie so tapfer sind— daß
Sie sich durch das kühle Wetter nicht heute ab-
schrecken lassen", lächelte das Mädchen. Und
während sie sich ein paar Meter weiter in ihrem
Strandkorb hastig entkleidete, gab es ein lustiges
Hin und Her von Scherz und Gelächter, von
Frage und Antwort. Manchmal verschluckte der
Wind ein paar Worte, manchmal trieb er sie vor
sich her übers Wasser — dann gab es Mißver¬
ständnisseund drollige Jrrtümer . Aber was
machte das? Im Bewußtsein ihrer gegenseitigen
Nähe wurden sie warm und vergnügt und fast
mit Scham erinnerte sich Horst seiner Trauer
von vorhin.

Sie lagen nebeneinander im Sande und
schwatzten. Kleine Belanglosigkeiten, versteckte
Zärtlichkeiten. „Rehchen, liebes schlankesReh-
chen", dachte er. Und hätte am liebsten dieses
Mädchen auf die Arme genommen und fort¬
getragen, ganz weit fort. Irgendwohin, wo nie¬
mand um sie wissen, wo sie ganz geborgen sein
könnten in einem großen, wunderbaren Gefühl
des Sichgehörens.

Aber das waren natürlich unerfüllbare
Wunschträume. Und auch das mit dem Sonnen¬
bad war nichts Richtiges, auf die Dauer. Immer
kamen diese großen, schweren Wolken, diese
grauen Wolken, und wenn ihr Schatten über die

Erde wanderte, dann merkte man so recht, wie
kalt der Wind war, der aus Osten herüberstrich
und die See zu sanfter Dünung bewegte.

„Wir wollen baden", sagte Inge aufsprin¬
gend und Horst gehorchte willig. Aber nicht mehr
wie früher sprangen sie mit Hellem Jauchzen
kopfüber ins Wasser. Zögernd nur und langsam
gingen sie hinein. Die Kälte schnitt in ihr Fleisch
und sie zitterten. „Kaum zwölf Grad", sagte
Horst — aber das Mädchen übertrumpfte ihn
noch. „Zehn, denke ich", entgegnetesie und blickte
böse auf das geliebte Meer.

Es kostete ein bißchen Ueberwindung, zu tau¬
chen. Freilich, als sie prustend und lachend und
um sich schlagend wieder nach oben kamen, da
war ihnen schon wärmer geworden.

Msec neuer Roma«
mit dessen Abdruck wir morgen, Donners¬
tag, beginnen, ist eine lustige Wochenend¬
geschichte: „3 Mädchen und 3 ? 8", die unse¬
ren Leserinnen und Lesern sicher gefallenwird.

Seite an Seite schwammen sie hinaus. Und
wieder genoß Horst das tiefe Elücksgefllhl, das
ihn immer erfüllte, wenn es ihm vergönnt war,
das Spiel dieser schlanken, wundervollenGlieder
zu betrachten. „Sie ist vollkommen", dachte er.
„Sie ist beinahe vollkommen."

Endlich machten sie Lehrt, schwammen zur
Küste zurück. Es konnte noch nrcht lange nach
sechs Uhr sein. Aber die Sonne hing schon tief
am Horizont und der Widerscheinihres kraft¬
losen Lichtes schwamm opalen auf der weiten,
ungeheuren Wasserfläche. In der Ferne stand
das Segel eines Fischerkutters, brandrot gegen
den Himmel — aber ganz plötzlich wurde es
grau und farblos und dann erlosch es in einem
auftauchendenStreifen diesigenNebels der die
Kimmung verwischte, verzerrte und schließlich
ganz in sich hineinschluckte.

Sie froren beide, als sie aus dem Wasser
kamen. Und beeilten sich, die Kleider überzu¬
werfen. IM war ihnen gar nicht mehr nach
Lachen zu Mute — der Schatten der nahen
Trennung hing drohend über ihnen und schloß
ihnen die Lippen.

Gemeinsam saßen sie dann in Inges Strand¬
korb und starrten wortlos in die Ferne.

„Wieder ein Sommer vorbei," flüsterte Horst
endlich und umschloß in scheuer Zärtlichkert
Inges schmale Finger mit seiner großen, festen
Faust. Sie litt es schweigend. „Ja,  sagte sie
leise und nichts mehr.

„Es war so schön— so wunderschönwaren
diese Wochen." Horst's Stimme, orese tiefe,
männliche, gute Stimme zitterte leise. Inge
merkte es wohl.

„Es ist das letzte Mal ", sagte Horst, „daß
wir zusammensind. Morgen muß ich nach
Hause . . ."

„Auch ich . . . auch ich", sagte das Mädchen.
Der Mann nickte nur. Er fand es so natür¬

lich, so selbstverständlich, daß sie gleichfalls fort¬
fuhr. Was sollte sie noch hier, allein? Nun
war alles zu Ende. War weggewischt, aus¬
gelöscht, ganz vorbei, als wäre es nie gewesen.
Was blieb, war nichts mehr als eine Erinne¬
rung — eine leuchtende Erinnerung freilich, von
der er zehren würde all die kommende Zert.

Ich möchte nicht mit einer Lüge scheiden von
Ihnen " sagte Horst und die Stimme würgte in
seiner Kehle. „Ich bin nicht frei,
heiratet — seit mehr als fünfzehn

ch bin ver¬
fahren bin

ich verheiratet. Können Sie mir verzeihen, daß
ich es Ihnen verschwieg?" Seine Augen bettel¬
ten. Inge nagte an ihren Lippen, nickte nur,
sehr kurz und hastig. Einen Augenblickfühlte
sie sich versucht, auch ihrerseits ehrlich zu sein,
alles zu sagen, was sie betraf. Aber da sprach
er schon weiter, hastig, überstürzt:

„Ich will nichts Schlechtes gegen meine
Frau — kann nichts Schlechtes sagen. Aber sie
ist krank. Sie wird nie wieder gesund werden.
Und da sah ich nun Sie, und Sie waren so
schön, so zung, so gesund und so strahlend . . ,
da . . ."

Er schlug die Hände vor's Gesicht und sstss
letzten Worte ertranken in einem Stöhnen.

Es war jetzt schon ganz dunkel geworden.
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Weitsees aus dem Leben des amerikanischen Meifterdetettivs.
Als Robert Pinkerton nach dem Tode

seines Vaters Allan Pinkerton dessen bekann¬
tes Neuyorker Detektivbüro übernahm, hatte
es bereits eine glorreiche Vergangenheit hin¬
ter sich. Aber der Sohn überflügelte den Va¬
ter noch bei weitem: der ..Meisterdetektiv" voll¬
brachte im Laufe seiner 23jährigen Tätigkeit
Bravourstücke, durch die er die ganze Welt in
Erstaunen setzte. Seine Agentur beschäftigte in
ihrer Blütezeit über 2000 Detektive: es gab
kein Land, wohin ihre Hand nicht reichte.
Neben der Tätigkeit der Pinkertons führten
die amerikanischen Sicherheitsorgane vielfach
nur ein Schattendasein.

Der Feind der Arbeiter.
Aber Robert Pinkertons. der wie ein Na¬

tionalheld gefeiert wurde, war auch einer der
meistgehaßten Männer in den Vereinigten
Staaten . Am verhaßtestenwar er bei den Ar¬
beiterorganisationen, denn außer der Verfol¬
gung von Verbrechern, der Bewachung von
Hanken, der Beobachtung der Gäste bei großen
Festlichkeiten der amerikanischenMilliardäre
war die Bekämpfung von Streitern eine Spe¬
zialität der „Pinkertons". Sie stellten Hun¬
derte von verwegenen Kerlen, die die Be¬
wachung bedrohter Fabriken oder Cisenbahn-
anlagen übernahmen. So war es z. B. auch
1892 bei dem Streik in den Eisenwerken von
Carnegie in Homestead. Carnegie hatte zum
Schutz der Werke die Pinkertons herbeigerufen,
und als nur die Streikenden nach dem Werk
marschierten, um die Arbeitswilligen zur Nie¬
derlegung der Arbeit zu bewegen, empfingen
sie die Pinkertons mit Schüssen: es entspann
sich ein förmliches Gefecht, in dem Dutzende von
Arbeitern fielen. Auch 1886 Lei dem großen
Streik bei der Missouri-Pazifik-Bahn spielten
die Pinkertons die gleiche Rolle. Robert Pin¬
kerton war es auch, der die „Molly Maguires",
eine geheime Verbindung der Bergleute in
Pennsylvanien. sprengte. Nicht weniger als
22 Bergleute wurden gehängt!

Das Archiv der Pinkertonschen Detektiv¬
agentur enthält die 75jährige Geschichte des
internationalen Verbrechertums. Der merk¬
würdigste und schwierigste Fall , dessen Ge¬
schichte sich im Archiv befindet, ist der Fall
Worth. An diesem einzigen Falle seines Le¬
bens versagte der große Detektiv, erhielt eine
Schlappe und erklärte sich für besiegt.

Die gestohlene „Herzogin ".
Worth war bereits 1875 das Haupt einer

das ganze Gebiet der USA. bereifenden Ver¬
brecherbande. Die dazu gehörigen kleinen
Diebe wurden oft gehängt, nur ihn. Worth,
konnte man nicht in die Schlinge locken. End¬
lich kam für Worth der psychologische Moment,
noch einen letzten großen Coup zu machen, um
dann für immer dem gefährlichenBeruf zu
entsagen. Bei dem Einbruch in die Voylston-
Bank fiel ihm rund eine Million in die Hände.
Als Pinkerton benachrichtigt wurde, war
Worth bereits auf dem Wege nach Europa. Es
gelang ihm. sich an der Riviera zu verbergen,
sicher vor den Augen der Polizei, doch um so
mehr den Erpressungen seiner Genossenausge¬
setzt. Das geraubte Vermögen ging daher

bald für Schweigegelder auf. Worth mußte
wieder an die Arbeit, zog fähige, junge Kräste
heran und unternahm unter der Maske eines
wohlhabenden Touristen in England. Deutsch¬
land. Frankreich. Spanien neue Raubzüge. Da
wurden einige seiner Komplicen in Smyrna
von den Pinkerton-Agenten verhaftet und ins
türkischeGefängnis gesteckt. In seiner Angst,
verraten zu werden, opferte er all das Ge¬
raubte, um seine Komplicen zu befreien. Als
diese dann abermals verhaftet wurden, trieb
er sich mittellos in London herum, um Kau¬
tion aufzutreiben. Da sah er eines Tages in
der Kunsthandlung von Agnew u. Co. das
Bild „Die Herzogin von Devonshire" von
Gainsborongh und beschließt, jenen Diebstahs
auszuführen, der ihn in aller Welt berüchtigt
machte. In einer Nebelnacht kletterte er durch
das Fenster und bei einem entzündetenStreich¬
holz schnitt er die Leinwand aus dem Rahmen.
Doch vergeblich wollte er Geld auf das Bild
leihen. Ein Versuch verriet dem mit den
Recherchenbeauftragten Pinkerton. daß der
Räuber des wertvollen Bildes nemand anders
als fein alter Freund Worth wäre.

De » bestegte Sieger.
Und während Worth nach wie vor feinem

„Beruf" nachging, brachten die Neuyorker Zei¬
tungen die Geschichte des Diebstahls und des
Diebes. Was nutzte das aber? Außer Worth
kannte kein Menschdas Versteck des Gemäldes
und dieses Geheimnis wußte der Räuber volle
25 Jahre zu wahren. Hundertmal hätten die
Pinkertons seiner habhaft werden können, die
Verhaftung erfolgte trotzdem nicht, vermutlich
aus der Ueberlegung heraus . Worth würde sein
Geheimnis mit ins Zuchthaus und ins Grab
nehmen. Den Besitzern lag aber wenig an
Worth und alles an dem Bild. So geschah
nun. was wohl nirgends außer in Amerika
passieren könnte: Pinkerton. der sich geschlagen
gab, tritt mit Worth in regelrechte Verhand¬
lung wegen Herausgabe des Bildes. Wegen
der Umständeund der begreiflichenUmsicht der
Partner dauerten die Verbandlungen fünf volle
Jahre . Bis endlich 1995 der Bevollmächtigte
des alten Worth in einem Hotelzimmer in
Chikago den Vertretern der Agnewschen Kunst¬
handlung und den Pinkertons gegenübertrat.
Es war Pat Sheedy. ein berüchtigter Spiel¬
kasinobesitzer und Bookmaker. Er kam mit dem
gestohlenen Gut im Koffer von Europa nach
Chikago. um für das vereinbarte Lösegeldden
Besitzern das Gemälde auszufolgen. Von Neu-
york nach Chikago war seine Fahrt wie ein
Siegeszug. Hunderte von Reportern beglei¬
teten ihn auf diesem Weg und lauerten vor
dem Hotel und Zimmer, um über den fast
feierlichenAkt. mit dem die Uebergabeerfolgte
zu berichten. Alles ging höchst gentlemanlike
vor sich. Als das Lösegeld ausbezahlt war.
übergab Sheedy eine Metallbüchse. in der un¬
versehrt zusammengerollt seit 25 Jahren die
Leinwand ruhte. Damit fand die interessanteste
Diebstahlaffäre der Kriminalgeschichteihren
Abschluß. Einen Abschluß, der aber dem Ruhm
des Meisterdetektivs ein klein wenig Ab¬
bruch tat.

WMermShavenerTagesbericht.
Aus der „Eiszeit " der Zadestiidte.

„Eis her, Eis her, oder ich fall' um!" Das
war so ungefähr die Parole der vergangenen
heißen Tage. Stieg doch das Thermometer zu
einer Höhe empor, die es seit 79 Jahren nicht
erreicht hatte. Selbst die vielen „fahrenden Eis¬berg/ ' in den Straßen konnten dm Temperatur
nicht Herabdrücken. Man sollte nun der Annahme
sein, daß an den heißesten Tagen das beste Ge¬schäft für die Eislieferanten gewesen sei und
man muß erstaunt sein, wenn dieses nicht der

Fall war. Ein Fachgeschäft dieser Art äußerte sich
hierzu folgendermaßen: „Die heißen Tage brach¬
ten für uns längst nicht das beste Geschäft. Das
hatte seinen Grund darin , daß die Bevölkerung
der Städte bei der großen Hitze in der Mehr¬
zahl den Strand oder andere Badeplätze auf¬
suchte, um am oder im Wasser Abkühlung zu
suchen. Da aber der Strand für unsere Eis¬
wagen nicht freigegeben ist, machten naturgemäß
unsere Verkäufer in den Straßen nicht das Ge¬
schäft was allgemein angenommenwurde. Auch
die Vermutung, daß das Eisgeschäftgroße Ver¬
dienstmöglichkeitenbietet, dürfte nicht ganz

die Fahrt von Ulm über Stuttgart . Heidelberg,
Frankfurt a. M. bis nach Gießen (319 Kilo¬
meters. am zweiten Tage über Marburg und
Kassel nach Hannover und am dritten Tage
über Bremen. Delmenhorst. Oldenburg nach
Rüstringen. Die Fahrt , über 999 Kilometer,
verlief zur größten Zufriedenheit der Teilneh¬
mer. Gestern nachmittag hatten sich zur Prü¬
fung des neuen Feuerlöschgeräts außer den ge¬
nannten Herren und der Wehr 2 auch viele
Zuschauer vor dem Rathaus eingefunden. Nach
der Besichtigungwurde zunächst noch eine kleine
Probefahrt durch die Straßen bis zum Kanal
beim Schlachthof unternommen, an der auch die
Pressevertreter teilnahmen. Am Kanal fand
die gründliche Probe  statt , die etwa 116
Stunden anhielt. Es wurde Wasser aus einem,
mehreren und schließlich sogar aus acht Rohren
gegeben. Bemerkenswert ist. daß auf der gro¬
ßen Spritze noch eine kleine Platz gefundenhat,
die abnehmbar ist und unmittelbar an den
Feuerherd herangetragen werden kann. Die
Spritzenprobe verlief zu aller Zufriedenheit.
Nach der Probe fand noch eine kurze Be¬
sprechung der Stadtvertreter mit den Sachver¬
ständigen im Ratskeller statt. Vezirksbrand-
meister Stöver teilte mit. Probefahrten
und Wasserdruckprobe  seien zur Zu¬
friedenheit ausgefallen.  Die Spritze
habe bei einem 21-Millimeter-Munöstück eine
manometrische Förderhöhe von 199 Meter er¬
geben. das sind infolge des Luftwiderstandes in
Wirklichkeitetwa 59 Meter : bei einem 28-Mil-
limet-er-Mundstück wurde eine manometrische
Höhe von 86 Meter erreicht. Auch die Mo¬
torenleistung war vorschriftmäßig. Das Fahr¬
zeug entspreche den Bestimmungen, die die
Landesbrandkasse aufgestellt habe. Der Ab¬
nahme stehe seitens der Landesbrandkassenichts
im Wege. Landesbrandmeister Koch schloß sich
diesen Ausführungen an. Brandmajor Boh¬
länder skizzierte die Fahrt der Spritze von
Ulm nach Rüstringen. Das Fahrzeug habe in
jeder Beziehung den gehegten Erwartungen
entsprochen. Oberbürgermeister Dr. Paffrath
dankte hierauf den Herren von der Landes¬
brandkassefür ihre Unterstützungund die För¬
derung des Feuerlöschwesensder Stadt Rüst¬
ringen. Er sprach die Hoffnung aus. daß das
neue Feuerlöschgerätzum Segen der Allgemein¬
heit wirken und den Geist der Wehren günstig
beeinflussen möge. Im Namen der Stadt
übernahm hierauf der Oberbürgermeister das
neue Feuerlöschgerät. Minister z. D. Weber
beglückwünschte die Stadt Rüstringen und sprach
die Hoffnung aus. daß die Stadt die Vervoll¬
kommnung ihres Feuerlöschwesensnicht aus
dem Auge lassen möge. Oberbürgermeister Dr.
Paffrath erbat sich hierbei die weitere Unter¬
stützung der Landesbrandkasse, die von Herrn
Minister Weber zugesagt wurde. Ratsherr
Jans und Brandmajor Bohländer brachtennoch
einige dringende Wünsche für die Zukunft vor
(Gasschutzgeräte. Beheizung der Spritzenhäuser
bei starkem Frost usw.s. — Der Preis der
neuen Spritze  beträgt 16899 RM., von
dem die Landesbrandkasse 19 Prozent über¬
nommen hat.

H ^ Wir laden Sie ein.
Unter dieser Ueberfchrift schreibt die Theater¬

direktion: „Das Schauspielhaus eröffnet seine
siebte Spielzeit unter der Direktion Robert
Hellwig am 23. September mit der Festvor¬
stellung „Die versunkene Glocke"  von
Gerhart Hauptmann aus Anlaß seines 79jähri-
gen Geburtstages. Die Festverstellung wird
am Sonnabend, dem 21. September, wieder¬
holt. Montag, den 26. September, beginnt die
erste Operetten-Abonnentenvorstellung. Die
geehrten Abonnenten, die auf ihre Plätze aus
der vorigen Spielzeit reflektieren, werden ge¬
beten. dieselben zu bestellen, da sonst anderwei¬
tig darüber verfügt werden muß. Die Preise
der Plätze im Abonnement sind herabgesetzt
und unterscheiden sich gegen die Kassenpreise
um ungefähr die Hälfte, und zwar 9,99 bis
2,29 RM . — Das Theater einer Stadt ist das
Zeichen ihrer kulturellen Bedeutung. Besucht
das Theater ! Sichert sein Bestehen!"

In die Heide.
Zur Heideblüte am Donnerstag und Sonn¬

tag fahren Alberts Gesellschaftswagen.

Fast Nacht Kein Mensch weit und breit zu
sehen. Das gab Inge den Mut , sanft über die
schütterenHaare des Mannes zu streichen, sanftdre Hände von seinem Gesicht fortzuziehen . . .

Am nächsten Morgen . . . er selbst würde
erst mittags fahren — fand Horst sich frühzeitig
am Bahnhof ein. Er gab Inge einen großen
Strauß Blumen. Sie winkten sich zu, als die
Wagen anrollten, und hatten ihre Mienen gut
in der Gewalt. Aber doch — da das letzte
Wehen der weißen Tücher in der Unendlichkeit
des Raumes ertrgnk, da war es ihnen beiden,
als läge ihr Herz auf den Schienen und der
Zug führe darüber weg . . .

Während der ganzen Fahrt hielt Inge die
Blumen im Schoß, blickte wortlos aus dem
Fenster und zog zuweilen den Duft der Blüten
mit andächtiger Trauer in sich hinein. Aber als
sie jenen breiten Ring der Laubenkolonienvor
Berlin durchfuhren, dachte sie daran, daß nun
der Alltag sie am Stettiner Bahnhof in Emp¬
fang nehmen würde. Und plötzlich erhob sie sich
mit einem traurigen , mit einem unendlich
traurigen Lächeln, trat auf den Gang hinausund warf die Blumen durch das geöffnete
Fenster auf den Fahrdamm, „Jetzt also bin ichbereit", dachte sie und glaubte zu spüren, wie
ein paar Tränen nach innen flössen. Ja — nach
innen. Denn ihre Augen waren heiß undtrocken.

EM LehmdWhseeMee VkMn.
Es hat immer als besonderer Vorzug der

Säugetiere gegolten, daß sie eine Nachkommen¬
schaft besitzen, die nicht erst aus Eiern ausgebrü¬
tet zu werden oder eine komplizierteVerwand¬
lung durchzumachen braucht, um die Form der
Eltern zu erlangen. Demgemäßgilt es bei allen
übrigen Arten der Tierwelt als etwas ganz

Außerordentliches, wenn sie auf diesem direkten
Wege ausnahmsweise Junge zur Welt bringen.Von den Pflanzen aber nimmt man ohne wei¬
teres an, daß das Schema des erst nach einiger
Zeit keimenden Samens niemals durchbrochenwird.

Doch auch hier gibt es Ausnahmen, die zwar
vereinzelt, aber stets von einer besonderenNot¬
wendigkeithervorgerufen sind. Am besten läßt
sich das vielleicht an den Mangrovebäu¬
men  erkennen, die jedem Tropenbesucher als
charakteristische Uferbäume an den flachen
MeeresküstenAmerikas, Afrikas und des polyne-
sischen Jnselarchipels bekannt sind. Ueberall bil¬
den die mächtigen, auf einem dichten Gewirr von
Stelzenwurzeln stehendenStämme oft stunden¬
weit ausgedehnte Sümpfe, die überhaupt nur
auf diesen oft mannsdickenWurzeln betreten
werden können. Nur durch mühseliges Klettern
in der steten Gefahr, abzustürzen, gelingt es, in
der düsteren Halbdämmerung vorwärts zu kom¬
men, die von zahllosenblutgierigen Insekten be¬
lebt zu sein pflegt. Bei Ebbe liegt der Grund
leidlich trocken, bei Flut dagegen ist er weit land¬
einwärts von Meeresflut erfüllt.

Dies ist zugleich die unbedingte Notwendigkeit
für den Baum, sich an die Viviparie — so
nennt die Wissenschaft den ganzen, merkwürdigen
Vorgang — anzupassen. Da unter allen Umstän¬
den die den Johannisbrotfrüchten nicht unähn¬
lichen Schoten in das Meerwasserfallen, so sind
sie schon als Embryo auf dieses, sonst allen Keim¬
lingen unbedingt schädliche Bad eingerichtet. Es
behindert sie also in keiner Weise, wenn die Salz¬
flut sie drei bis vier Monate lang mit sich trägt,
um sie schließlich dann doch an einem Küsten¬
saum anzusplllen. Trotzdemscheint die Möglich¬
keit einer solchen Reise als das Ungünstigste be¬
trachtet zu werden, was das Schicksal über sie
verhängen kann. Viel häufiger muß offenbar
damit gerechnet werden, daß zur Zeit der Ebbe
das Niederfallen auf einem zwar feuchten, aber

doch nicht überschwemmtenBoden erfolgt; dannaber besteht die große Gefahr, daß die nächste
Flut das hilflose Ding mit sich führt, und daß
es viel später und vielleicht erst unter ungünsti¬
geren Verhältnissen zum Anwurzeln gelangt.
Dem wird auf zweierlei Weise vorgebeugt. Ein¬
mal ist es nicht eine Frucht, die da unten an¬
kommt, sondern schon ein fertiger, kleiner Keim¬
ling, dessen Wurzelchen bereits oben auf dem
Zweig aus der durchbrochenenFruchtschale ge¬
schlüpft ist, während die Keimblättchen noch in
ihr Kecken, um der wichtigen Aufsaugung des
Nährgewebes zu obliegen. Bis zu 69 Zentimeter
kann diese Wurzel nach oben in der Höhe heran¬
wachsen: aber auch, wenn sie noch kleiner ist, be¬
sitzt sie doch stets ein verdicktes Wurzelende, das
sich mit seinem verstärkten Schwergewicht in den
Boden einbohrt. Diese statische Erfindung — so
würde man diese Vorsicht doch sicher bei einem
Menschenwerk nennen — verhindert unter allen
Umständen, daß der Keimling seitlich oder gar
verkehrt auffällt und sich schlecht anwurzeln
kann. Doch diese Einrichtung ist nicht das einzig
Bewunderswerte an dem kleinen Ding. Es gibt
Arten, die sich nicht nur durch schnell getriebene
Seitenwurzeln festhalten, sondern die sogar steife
Borsten und Oberflächenrinnen besitzen, die es
nicht zulassen, daß das junge Pflänzchen weg¬
geschwemmt werden kann.

Mit dieser ganzen Fülle von Vorrichtungen,
mit der Durchbrechungder sonst von fast allen
Pflanzen starr festgehaltenen Art der Keimung
erreicht die junge Mangrove es tatsächlich, daß
ihr weder Meerwassernoch Flut und Ebbe, sogar
allenfalls nicht einmal eine größere Reise nach
der nächsten Küste schadet. Damit erkämpfte sie
sich aber innerhalb des ihr zusagendenKlimas
ein Gebiet, das noch immer wächst, und in dem
sie die absolute, von ebenbürtigen Feinden kaum
verfolgte Herrscherinist.

Dr. R. H. Francs.

stimmen. Wer eine saubere und einwandfreie
Ware liefern will, der hat auch zu der Herstel¬
lung nur allerbestes Herstellungsmaterial zu
verwenden. Auch müssen die Herstellungsräume
sich in durchaus einwandfreiem Zustande befin¬den. Der Eisraum, die Maschinen müssen pein-
lichst sauber gehalten werden. Das ist aus
hygienischen Gründen eine Selbstverständlichkeit,
zum anderen, um den polizeilichenVorschriftenzu genügen. Dies alles erfordert viel Arbeit
und Personal, so daß die Unkosten nicht genug
sind. Im allgemeinenmacht sich auch in unseremGeschäft, das nur Saisongeschäft ist. die Geld¬
knappheit sehr bemerkbar. Außerdemleiden wir
sehr unter den vielen Kleinverkaufsständen, die
nicht, wie vielfach angenommen wird, ihr Eis
von uns als Hersteller beziehen, sondern selbst
fabrizieren. Bei einigermaßen milder Tempera¬
tur verkaufen wir regelmäßig unser bestimmtes
Quantum. Der Spätsommer scheint es ja ganz
gut zu meinen, so daß noch Aussicht besteht,
weiterhin einen regelmäßigen Absatz zu haben."
— Da das Thermometer in diesen Tagen immer
noch um 29 Grad herum schwankt, dürfte dieseHoffnung vielleicht berechtigt sein.

Saison -Ausklang.
Einen stimmungsvollen Abend bereitete

gestern das Kurorchester seinen zahlreichen
Freunden. Fast schien es, als sollte das letzte
Kurkonzert zu Wasser gehen. Doch der Himmel
hatte Einsehen und alle, alle kamen. Feierlich
hallten die Klänge des starken Orchesters in den
dunklen Abend. Das Programm zeigte eine be¬
sondere Note, brachte jedoch, wie üblich, Ernstesund Heiteres und klang aus mit einem Patrioti¬
schen Tongemälde. Nur ungern schied man von
Kapellmeister Mayer und seiner Schar. Keiner
wollte recht wahr haben, daß dies das letzte
Kurkonzert gewesen sei.

„Nordwestdeutscher Kleingärtner ."
Unter diesem Titel hat der rührige Werbe¬

verlag Welge  eine Zeitung für Kleingärtner,
Siedler und Schrebergärtner herausgegeben,
die gewiß in allen interessierten Kreisen mit
Freude begrüßt werden wird. Das kommtbereits im Begleitwort der hiesigen vier
Gartenbau- bzw. Schrebergartenvereine zum
Ausdruck. Der Verlag sagst als Einführung
u. a-: „Der Küstenstrichunseres Oldenburger
Landes verbunden mit Ostfriesland ist eins
geographischeEinheit und hat gleiche klima¬
tische Verhältnisse. Ebenso verhält es sich mit
der Bodenbejchasfewheit. Es ist daher unmög¬
lich. Ratschläge zu befolgen, die in Mittel¬
oder Süddeutschlandangebracht sind, hier aber
vollständig versagen müssen. Tausende von
Schieber- und Kleingartenbesitzernsowie Sied¬
lern sind daher auf das Experimentieren ange¬
wiesen, doch gibt es wiederum Tausende, oie
in der Lage sind, auf Grund ihrer jahrelangen
Erfahrungen von ihrem Wissen abzugeben,
und hierfür wollen wir das Sprachrohr sein.
Die Zeitschrift soll in volkstümlicher Schreib¬
weise all denen, die sich mit Kleinwohnungs-
bau und Siedlungswesen in Stadt und Land,
mit Innenausstattung , Schrebergartenanlagen,
Kleintierzucht und Wohnungskultur überhaupt
beschäftigen wollen, ein laufender Wegweiser,
sein. Maßgebende hiesige fachliche Persönlich¬
keiten haben wir gewonnen für uns zu schreib
ben, doch soll nicht nur der Fachmann zu Worte
kommen, sondern auch der Erfahrene in Stadt
und Land. Gute Illustrationen werden von
Fall zu Fall das Geschriebene demonstrieren.
Der Inseratenteil wird die notwendigen zahl¬
reichen Bezugsquellen Nachweisen. Den Ver¬
einen steht Textraum zur kostenlosen Ver¬
öffentlichung ihrer Versammlungsberichte zur
Verfügung; ebenso verhält es sich mit den ver¬
schiedensten Rubriken, wie Frwgebeantwortung,
Ratschläge, Erinnerungen, Juristisches üsw.
Wir wollen für jeden etwas bringen, um dem
Gänzen zu dienen. Das Erscheinendes „Nord¬
westdeutschen Kleingärtners " soll dazu bei¬
tragen, eine volkswirtschaftlich wichtige Be¬
wegung zu fördern und zu heben." — Die erste
Ausgabe des zunächst vierzehntägig erscheinen¬
den Blattes läßt erkennen, daß man mit diesem
Bestreben Ernst macht. Das Blatt ist reich¬
haltig . abwechslungsreich und durch Photos
sowie Zeichnungen vortrefflich illustriert. Ar¬
tikel „Warum Wochenende?", „Das Alpinum
im Kleingarten", „Neuanlage von Erdbeeren"
usw. lassen ein Eingehen auf die zeitgemäßen
Gartenbau- und Siedlungsfragen erkennen. In
zahlreichen Rubriken bringt man dazu
Wissenswertes aus Garten, Hof und Haus, ja
selbst ein Preisausschreiben fehlt nicht. Der
bereits umfangreicheAnzeigenteil dürfte dar¬
über hinaus ebenfalls mit geeignet sein, der
neuen Zeitung auch bei den Nichtorganisierten
Kleingärtnern Eingang zu verschaffen. Der
„NordwestdeutscheKleingärtner", dessen Druck¬
legung bei der Firma Paul Hug L Eo. erfolgt,
kostet durch die Post bezogen vierteljährlich
1 RM.. durch die Vereinsvorstände 89 Pf.

Vom Tode ereilt.
Der in der Nacht zum Montag in das

Dock4 der Werft gestürzte Matrose K. vom
Kreuzer „Emden" ist seinen Verletzungen er¬
legen.

Diebstähle am Hafen.
In der vorvergangenen Nacht wurden einem

Werftbeamten von seinem Acker, in der Nähe
der zweiten Einfahrt, mehrere Kahlköpfe ge¬
stohlen. Außerdem aus seinem eingefriedigten
Hofgarten die besten Gladiolen abgerupft und
die Blumenbeete arg zertrampelt. Der Kohl
ist nicht etwa von Notleidenden genommen
worden, denn er lag zerschmettert auf der
Straße umher. — Gestohlen wurden am Süd¬
hafen einem Teilinvaliden Aalkörbe, womit er
sich noch ein paar Mark verdienen wollte. Zum
Hohn hatten die Täter einen alten Korb an
die Haltepfähle gebunden.

Beachtliche Sänger -Zusammenkunft.
Der Vorstand der Sänger -Vezirksgruppe

Jadegebiet hatte die angeschlossenen Vereine zu
einer Sitzung im „Werftspeisehaus" einberufen.
Pünktlich eröffnete Vorsitzender Raschle die Sit¬
zung und konnte Vertreter sämtlicher Vereine
begrüßen. Infolge Rücktritts des stellvertreten¬
den Bezirkschormeisters (MusikdirektorTrüm-
per) mußte eine Neuwahl stattfinden. Einstim¬
mig wurde in geheimer Wahl Eymnasialober-
lehrer Rehberg zum zweiten Vezirkschormeister
gewählt. Die Abrechnungvom letzten Volks-
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Sie MMendigtett
der Fea«e«aebeil.

Von Anna Blos.
Gerade in unserer Zeit, in der sich eine starke

Gegnerschaft gegen die Erwerbsarbeit der
Frauen bemerkbar macht, ist es angebracht,
darauf hinzuweisen, daß es niemals eine Zeit
gegebenhat, in der die Frauen , wenigstens die
der unteren Schichten, nicht zur Erwerbsarbeit
genötigt gewesen sind, die die Frau neben ihrer
eigentlichenTätigkeit als Hausfrau und Mut¬
ter fast immer außerhalb des Hauses leisten
muß. Im Mittelalter ging die Hörige in das
Frauengemach der Burg des Feudalherrn, um
dort zu spinnen, zu weben oder bei der Haus¬
arbeit der Burgherrin zu helfen, oder sie mußte
mit den Hörigen Feldarbeit für den Feudal¬
herrn verrichten. In der Zeit der Städteherr¬
schaft waren Frauen neben den Männern in
den Zünften tätig oder bildeten eigene Frauen-
zllnfte. Als ihre Arbeit als Schädigung der
Gesellen angesehen wurde und sie aus den Zünf¬
ten vertrieben wurden, verrichteten unzählige
Frauen die Arbeiten, die nicht den Zunftgesetzen
unterworfen waren.

Die eigentliche Frauenarbeit aber begann
mit der Erfindung der Maschine,  die
die Frauen scharenweise in ihren Dienst nahm,
da für sie meist ungelernte und daher gering
bezahlte Arbeit in Frage kam. Auch da setzte
der Kampf gegen Frauenarbeit wie zur Zeit
der Zünfte ein. Sie ließ sich aber nicht mehr
unterdrücken, und die gewerkschaftlichen Organi¬
sationen führten ihre Kämpfe nicht mehr gegen
die Frauen , sondern mit ihnen.

Heute nun setzt erneut eine Bewegung ein,
die in der Verdrängung der Frau aus der Ar¬
beit das Allheilmittel gegen die Arbeitslosigkeit
sieht. Die Bewegung richtet sich nicht nur gegen
die Fabrikarbeiterin , sondern gegen alle be¬
rufstätigen Frauen überhaupt, denn heute gibt
es ja kaum noch einen Beruf, der als Reservat
der Männer anzusehen ist.

Die Bewegung  richtet sich zunächst
gegen die verheiratete Frau,  die
als Doppelverdienerin bezeichnetwird, weil ja
eigentlich der Ehemann dazu da ist, für den
Unterhalt der Familie zu sorgen. Nun ist je¬
doch der Prozentsatz der berufstätigen ver¬
heirateten Frauen in Wahrheit viel geringer
als man häufig annimmt. Aber auch die ledi¬
gen berufstätigen Frauen arbeiten im allge¬
meinen nicht zu ihrem Vergnügen, oder um
Luxus treiben zu können. Eine Rundfrage des
Bundes deutscher Frauenvereine bei den weib¬
lichen Angestelltenstellt z. B. fest: „Jede unter¬
stützende Angestelltehat außer sich selbst andert¬
halb weitere Menschen völlig oder teilweise zu
ernähren. Jede Angestellteschlechthin tritt noch
für-einen halben Dritten ein. Ein Drittel die¬
ser Frauen unterstützt ihre Eltern , ein Drittel
sorgt für ihre Mutter : zum Teil sorgen sie so¬
gar für ihre Geschwister. Sie wohnen meist

der von der Rundfrage erfaßten) bei den
Eltern. Nur 18 Prozent der Angestellten kön¬
nen sich eine eigene Wohnung leisten."

Von den Arbeiterinnen berichten 80 Prozent
der Unverheirateten, die bei ihren Eltern leben,
daß sie „alles abgeLen müssen ". Aber
auch die andern haben meist llnterstützungsver-
pslichtungen. Eine Umfrage bei verheirateten
Arbeiterinnen ergibt fast immer die Tatsache,
daß die Frau verdienen muß, weil entweder der
Mann krank oder arbeitslos ist oder nicht genug
verdient, um die Familie erhalten zu können.
Veweismaterial für diese Feststellungbringt vor
allem das im Aufträge des Textilarbeiterver¬
bandes herausgegebene Buch „Wer tauscht mit
mir?" Heute ist der Mann keineswegs mehr
Anbedingt als Familienversorger anzusehen,
ebenso wie die Töchter heute in verhältnis¬
mäßig stärkerem Maße zur Unterstützung der
Familie herangezogen werden als die Söhne.
Heute wird auch nicht mehr in den unbemittel¬
ten Familien die Geburt des Sohnes als die
des künftigen Familienversorgers begrüßt und
vis der Tochter als eine Last. Die Erwerbs-
mtigkeit hat die Lastenverteilung verschoben.
Eine Enquete des Arbeitsministeriums der
Vereinigten Staaten ergibt , daß die Töchter im
«lter zwischen 30 und 10 Jahren ihren ganzen
Erwerb für die Familie verbraucht haben, wäh¬
lend der prozentuale Anteil der Söhne nur 13,6
Prozent betrug. Was soll aus den arbeitslosen
Männern, den alten Müttern , den Kindern
werden, wenn sie nicht mehr ihren Ernährer
haben, der so oft eine Frau ist?

Wie und wo arbeiten nun die Frauen?
Fast die Hälfte aller erwerbenden Frauen

arbeiten in der Landwirtschaftals Bäuerinnen,
Vauerntöchter, Angestellte, Landarbeiterinnen.
Vre Arbeiten, die sie verrichten, liegen durch-
aus im Interesse der deutschen Volkswirtschaft.
Ern Siedler z. B. ohne Frauenhilfe wäre fastAndenkbar.
, Eni Viertel aller berufstätigen Frauen sind

als Industriearbeiter innen und Handwerkerin-
aan tätig . Textil- und Bekleidungsgewerbe

Ser.Sauptmann von Köpenick
in 3naim vor Gericht.

Falscher Gendarm brandschatzt die österreichische Provinz.
Bericht aus Wien.
Ein raffinierter Betrüger, der monatelang

Raubzüge durch die ländlichen Gemeinden von
Nieder- und OLerösterreichund des Burgen¬
landes unternommen hat und unter der Maske
eines Gendarmen Konfiskationen, Verhaftun¬
gen und Hausdurchsuchungen vornahm, stand in
der Person des 36jährigen Maurers Alexander
Eurtner vor dem Znaimer Gericht.

Der Falschgeldmarderim Burgenland.
In einer goldstrotzenden neuen Gendarmen¬

uniform, bewaffnet bis an die Zähne, so durch¬
zog Gurtner die einzelnen Gemeinden, wobei
er sich hauptsächlich des Tricks bediente, nach
Falschgeld, das angeblich im Umlauf sei, zu
fahnden. Wohlweislichwagte sich Eurtner aber
nur in solche Orte, wo kein Eendarmerieposten
stationiert war. In zahlreichenBauernhäusern
brachte er sein Märchenvom Umlauf des Falsch¬
geldes vor, ließ sich das gesamte im Hause be¬
findliche Bargeld zeigen und bezeichnet« dann
diese und jene Noten als falsch und steckte sie
ein. Durch sein Vorgehen erzeugte er in man¬
chen Gegenden eine wahre Falschgeldpanik. Be¬
sonders im Burgenland beschlagnahmteer zahl¬
reiche Banknoten.

Auch das Gemeindeamtfällt herein.
Eines Tages kam Eurtner in voller Uni¬

form ins Gemeindeamt von Weiß-Albern, ließ
sich die Bücher vorlegen und fragte nach dem
Stande der Gemeindekasse. Er äußerte vie
Besorgnis, daß sich in der Kasse viel Falschgeld
befinden könnte, ließ sich das Geld zeigen und
erklärte zahlreicheNoten für falsch. Natürlich
konfiszierte er sie und verschwand damit auf
Nimmerwiedersehen.

Besonders reiche Beute machte er in dem
Ort Schützen, wo er 1900 Schilling „konfiszierte".
Dort wäre es ihm aber beinahe an den Kra¬
gen gegangen und deshalb flüchteteer in einem

wären ohne geschickte Fräuenhände auf dem
Weltmarkt einfach nicht konkurrenzfähig.

In Handel und Verkehr wird die Frau als
billigere Arbeitskraft, als Stenotypistin, Ver¬
käuferin, Telefonistin bevorzugt.

Nur ein Zehntel der Frauen sind noch in
häuslichem Dienste tätig , eine Folge der Not¬
lage weiter Schichten unseres Volkes.

In der Kranken- und Wohlfahrtspflege sind
etwa 160 000 Frauen beschäftigt. Mit Recht
fragt das Flugblatt des Bundes Deutscher
Frauenvereine, der diese Statistiken zusammen¬
gestellt hat, ob hier ein Ersatz durch Männer
überhaupt in Frage käme.

In höheren Verwaltungsstellen sind nur sehr
wenige Frauen . Die übrigen im einfachenund
mittleren Dienste sind fast nur im Angestellten¬
verhältnis beschäftigt. Auch in akademischen
Berufen sind verhältnismäßig wenige Frauen.
Ihre bersonderen Berufsaufgaben, z. B. als
Lehrerin oder im ärztlichen Berufe, sind nicht
zu leugnen.

Endlich haben wir ja heute auch einen
Ueberschutz von zwei Millionen Frauen , die.
selbst wenn sie wollten, nicht heiraten können.

Um nun zu den Doppelverdienerin-
nen  zu kommen, so sind 2,5 Millionen, d. h.
70 Prozent aller erwerbstätigen Ehefrauen
Mithelferinnen im Betriebe des Mannes , da¬
von 2>s, Millionen in der Land- und Forstwirt¬
schaft. Weitere 100 000 helfen als Handwerker-,
Kaufmanns- und Eastwirtsfrauen ihrem
Manne, sind oft die Seele des Geschäfts. Diese
Frauen haben nach dem BGB. keinen Anspruch
auf einen Anteil der Einnahmen, die sie selbst
erwerben helfen.

Daß Millionen Ehefrauen in der Indu¬
strie und Heimarbeit tätig sein müssen,
wurde schon erwähnt. 30 Prozent der Ehe¬
frauen und Alleinverdiener; der Mann ist
krank, Invalide , arbeitslos u. a.

Nur fünf bis sechs Prozent Angestellten
sind verheiratet. Unter den Lehrerinnen sind
etwa 1000 Ehefrauen. Auch hier liegen oft
zwingende Gründe vor.

Wer ernsthaft nachdenkt, der kann die Not¬
wendigkeit der Frauenarbeit nicht leugnen. Sie
ist erforderlich im Interesse unserer Volkswirt¬
schaft. Sie ist unentbehrlich für die Erhaltung
der Familie wie zur Versorgungvon Familien¬
angehörigen. Die Forderung, daß die Frau ins
Haus gehöre, hat schon früher für weitere
Frauenkreise keine Geltung gehabt. In der
Gegenwart ist sie eine Utopie. Beseitigen wird
sich die Frauenarbeit nicht mehr lassen. Man
wird nur versuchen müssen, in normalen Zeiten
die Härten zu mildern, die heute noch mit ihr
verbunden sind.

Selbstmord einer ganzen Schafherde.
Eine seltsameTiertragödie in Grenoble.

-.Nus Paris  wird berichtet: Das Ende durch
Selbstmordist im allgemeinen für den Menschen
Vorbehalten. Die Tiere, die nicht verstandes-
Mmg, sondern nach ihren dunklen Instinkten
Nadeln , werden nur in den seltensten Fällen

^eben opfern. Um so größeres Aufsehen
m Frankreichder Massenselbstmordeiner

sanzen Schafherde, der sich in den letzten Tagen
ereignet hatte.

ischen den Bergen und Tälern der Um-
u vung von Grenoble sichtete man plötzlich ein
vlugzeug. Es flog so niedrig, daß das Knat-

des Motors in einem Umkreis vontern .. . ^ . .
Mehreren Kilometer gehört werden konnte.

Das ungewohnte starke Geräusch jagte einer
aus 118 Tieren bestehenden Schafherdeeine der¬
artige Angst ein, daß die Schafe wie toll hin
und her liefen. Dann sah man, daß der Leit¬
hammel mit wilden Sätzen aus der Mitte der
Herde sprang und von einem Felsen sich in den
mehrere hundert Meter tiefen Abgrund stürzte.
Nach einigem Zaudern folgten ihm auch die
anderen Schafe und sprangen erst einzeln, dann
zu Dutzenden vom Felsen in die Tiefe. Kein
einziges Tier blieb zurück und alle fanden im
Abgrunde den Tod Die berühmtesten Tier¬
psychologen Frankreichsbeschäftigen sich mit dem
seltsamenFall.

Auto. In Drosendorf erbeutete er bei einer
Gemischtwarenhändlerin700 Schilling „falsches
Geld", um es, wie er sagte, mit dem Mi¬
kroskop untersuchenzu lassen.

Wer ihm nicht glaubt, wird verhaftet.
Wenn es jemand wagte, seiner Tätigkeit

Mißtrauen entgsgenzusetzen, so erklärte Gurtner
die betreffende Person für verhaftet und führte
sie aus der Ortschaft, manchmal sogar mehrere
Personen in geschlossenem Zuge, hinaus aufs
offene Feld. Dort ließ er die Leute dann stehen
und suchte auf seinem Fahrrad das Weite. Mit
besonderer Vorliebe verhaftete er Frauen , da
sie fast immer auf seinen Trick hineinfielen.
Wenn sie sich weigerten, ihm das Geld auszu¬
händigen und er dann die Verhaftung aussprach,
so kauften sie sich rasch los.

Wenn sich gerade keine Gelegenheit ergab,
bares Geld zu erbeuten, dann nahm Gurtner
mit, was sich ihm gerade bot: Hühner, Kanin¬
chen, einmal auch eine Schreibmaschine, einen
Nadioapparat, und vor allem hatte er es auf
Fahrräder abgesehen, da er diese dringendst be¬
nötigte, um sich aus einer Gegend, wo ihm der
Boden zu heiß geworden war, fortzumachen.

In der jetzigen Verhandlung stellte sich
heraus, daß Eurtner bereits vor fünf Jahren
ähnliche Köpenickiadenin Sachsen aufgeführt
hatte. Im Laufe seiner Vernehmung gestand
er ein, die Uniform des Gendarmen bei einem
Trödler in Wien gekauft zu haben, um als
„echter" Gendarm auftreten zu können.

Der Gerichtshof erkannte den Angeklagten
schließlich nur wegen jener Taten schuldig, die
durch Zeugen einwandfrei bewiesen werden
konnten. Er erhielt zw ei Jahre schwe¬
ren Kerkers  und wird nach Verbüßung sei¬
ner Strafe für die Dauer von fünf Jahren der
Zwangsabeitsanstalt überwiesen.

Stuck gewinnt das „höchste"
Europas.

Autorennen
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Blick auf die Stilfser Jochstratze.  die
schwierigste und höchste Paßstraße Europas. —
Unten links: Hans von Stuck , der Sieger.
Das Stilfser Joch-Rennen, das zum ersten Mal
in diesem Jahre aus-getragen wurde und bei
dem auf einer 11 Kilometer langen Strecke in
zahllosen engen Kurven eine. Gesamthöhen¬
differenz von 1200 Meter zu überwinden ist,
wurde von dem Mercedes-Fahrer Hans von
Stuck gewonnen, der aus feinem Sportwagen
eine bessere Zeit als die Rennwagen-Fahrer

herausAuholen vermochte.

stus aller Welr.
Kreuger-Rattenschwanz.

Gegen die österreichischen Zündholzgesellschaf¬
ten Solo und Sirius  ist eine einstweilige
Verfügung erlassenworden, die ein Verbot der
Versendung und Veräußerung ihrer Produkte
ausspricht. Beide Gesellschaften standen in
engem Kontakt mit dem Kreuger-Konzern. Ihr
Vermögen von 30 bzw. 10 Millionen Schilling
soll in die KonkursmasseKreuger einbezogen
werden.

Mütter bringen ihre Kinder zum Wohl¬
fahrtsamt.

Bei der Auszahlung von Wohlfahrtsunter-
stützung in Flensburg  kam es zu Ansamm¬
lungen vor dem Wohlfahrtsamt, die ein polizei¬
liches Eingreifen erforderten Einige Frauen
von Erwerbslosen begaben sich später rn das
Gebäude des Wohlfahrtsamtes und setzten dort
ihre Kinder ab, mit der Erklärung, daß sie diese
bei den neuen Unterstützungssätzennicht mehr
ernähren könnten. Im ganzen blieben 12 Kinder
auf dem Wohlfahrtsamt. Acht Kinder konnten
ihren Eltern wieder zugeführt werden. Die
übrigen vier wurden vorläufig in das Kinder¬
heim gebracht.

Deutsche Schwimmerin stellt neuen Dauerwelt«
rekord auf.

Die 18jährige Ruth Litzig,  die auf dem
Rhein-Herne-Kanal 71 Stunden ununter¬
brochen im Wasser blieb. Sie Lberbot damit
den sogenannten „Bade-Weltrekord", den nach
der berühmten englischen Kanalschwimmerin
Mercedes Gleitze eine Maori -Frau aufgestellt
hatte. Nach ihrer Rekordleistung mutzte dis
völlig erschöpfte Schwimmerin in ein Kranken¬

haus überführt werden.

Eine glückliche Gemeinde.
In einer überaus glücklichen Lage befindet

sich die 100 Einwohner zählende Westerwald«
Gemeinde Berzhahn.  Zwei in ihrer Ge¬
markung liegende Steinbrüche konnten in diesen
Tagen wieder in Betrieb genommen werden, -
Da ein größerer Auftrag vorliegt, dürfte sich
auch für die Zukunft Beschäftigung bieten;
augenblicklich wird sogar in zwei Schichten ge¬
arbeitet. Die Wohlfahrtslasten fallen nunmehr
vollkommenfort; die Gemeinde will auf jede
Steuer und sogar auf das Wassergeld ver¬
zichten.

Zurück aus der Wüst«.
Dr. Waldemar Haude,  vom preußischen

MeteorologischenObservatorium in Berlin , ist
nach eingehender Erforschung des zentralasia-
tischen Steppen- und Wüstengebietes Gobi nach
Deutschland zurückzekehrt. Dr. Haude war
Mitarbeiter Sven Hedins. Er hat, oft von
Räubern bedrängt, in der Wüste Gobi eins
meteorologischeBeobachtungsstation eingerich¬
tet. Chinesische Meteorologen, die sich Haude
heranzog, werden dort nunmehr ihre Wetter¬
und Klimaforschungenweiter betreiben. Auch
von den anderen Expeditionsabteilungen Sven
Hedins konnte Dr. Haude Günstiges berichten.
So habe der Geologe Nils Hörner die Spuren
eines ausgetrockneten150 mal 180 Kilometer
großen Sees entdeckt.

Autounglück.
In der Nähe von Gelbensandeverunglückten

gestern der Personenkraftwagen des Professors
Dr. Pfeifer  aus Jena . Einer der Insassen,
der Negierungsrat a. D. Schulze  aus Erfurt,
wurde götötet. Seine Frau und Frau Professor
Pfeifer sind schwer verletzt worden.

Erdrutsch in Spanien.
Ein folgenschwererErdrutsch entstand gestern

in einem Dorf bei der spanischen Ortschaft
Palencia.  Außer entstandenem Sachschaden
ist der Tod von vier Kindern zu beklagen.

Seeschiffahrtsstreikin Holland?
Da der bisher in Geltung befindliche Ver¬

trag für das Personal der See¬
schiffahrt  seit einiger Zeit abgelaufen
und bisher noch kein neues Uebereinkommen
zustandegekommen'ist, scheint es, daß es zu
einem großen Streik in der holländischenSee¬
schiffahrt kommen wird. Auf das bis gestern
nachmittag um 3 Uhr befristete Ultimatum des
Zentralen Bundes der Transportarbeiter und
der Zentrale der Kauffahrteischiffahrtsoffiziere
ist keine Antwort erteilt worden.

VermischteNotizen. Das Luftschiff„Graf
Zeppelin"  hat um 12 Uhr die Mittelmeer-
küste bei Samtes Maries für Mer erreicht. —
In Marienthal  bei Ostritz in Sachsen stieß
ein Reichenberger Kraftradfahrer mit einem
anderen Motorrad zusammen. Beide Fahrer
kamen ums Leben. — In Neuhof (Kreis Lät¬
zen, Ostpreußen) wurde die Kirche durch Eroß-
feuer bis auf die Grundmauern zerstört. — Eine
Zigeunerin gebar in Poruba (Jugoslawien)
ein Zwillingspaar mit nur zwei Beinen. Die
Mißgeburt war nicht lebensfähig. — Eine Kon¬
toristin wurde in einem Barmer  Geschäftshaus
von zwei unbekannten Männern überfallen. Die
Täter knebelten und fesselten die Angestellte und
raubten 1200 RM. — In der Nähe von Krze-
pice  bei Lublinitz (Polen) ließ sich— offenbar
wegen Liebeskummer — ein Stationsvorsteher
vom Schnellzug Krakau—Posen überfahren. Der
Beamte hatte vorher noch das Durchfahrtssignal
gegeben. — Im Swinemünder  Kranken¬
haus ist der Hotelbesitzerssohn Edwin Thoms an
einer schweren Schußverletzung gestorben, die ihm
in der Nacht zum Montag von einem Unbekann¬
ten beiaebracht worden war. Thoms war als
SA.-Führer bekannt. — In die Geschäftsräume
eines in Duisburg  neu eröffneten Einheits¬
preisgeschäftes des Tietz-Konzerns wurden
Tränengasbomben geworfen. — Der Sohn des
bekannten französischen  Autoreifenfabri¬
kanten Michelin  ist mit seinem Privatflug¬
zeug bei Llermont-Ferrand tödlich abgestürzt.

„Wie ist denn das Wetter heute?"
„Kann's nicht sagen; es ist zu neblig, um

etwas zu sehen!
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Sitzung des Nordentzamer SiadtraiS.
Der Staat fordert wetteren Sümtabdau . — Der Stadtrat lehnt einmütig ab.

Unter dem Vorsitz des Stadtratsvorsitzenden
Hummitzsch fand im Rathause eine Sitzung oes
Stadtrats ab. Zum ersten Punkt der Tages¬
ordnung beschäftigtesich der Stadtrat mit der
Anwendung der Verordnung des Staatsmini¬
steriums betr. Arbeitsbeschaffung und Unter¬
haltung der Arbeitslosen, die einen Teilerlatz
der Hauszinssteuer vorsieht. Hierzu war der
Antrag gestellt worden, den Erlaß auch auf den
Eemeindeanteil auszudehnen. Das Ministerium
hat zu dieser Angelegenheitgelegentlich einer
Besprechung erklärt, datz eine allgemeine Er¬
mächtigung an die Gemeinden nicht erteilt
werden solle, sondern die gefaßten Beschlüsse
dem Ministerium zur Entscheidungvorzulegen
seien. Der Finanzausschuß faßte folgenden
Beschluß:

Artikel 1 der Verordnung des Staatsmini¬
steriums für den Landesteil Oldenburg betr.
Arbeitsbeschaffung und Unterhaltung der Ar¬
beitslosen vom 6. Juni 1932 findet sinngemäß
Anwendung auf ein Viertel des Jahresbetra¬
ges der Gemeindezuschläge der Stadt Norden¬
ham zur staatlichen Steuer vom bebauten
Grundbesitz. Sämtliche Bestimmungen dieses
Artikels werden somit sinngemäß für die Ee¬
meindezuschläge der Stadt zur Steuer vom be¬
bauten Grundbesitzübernommen mit folgender
Aenderung des K 1 (1) :

Steuerschuldner, die bis zum 10. Oktober
1932 den Nachweis erbringen, daß sie in der
Zeit vom 10. Juli bis 20. Oktober 1982 für
Reparaturen oder Verbesserungendes bebauten
Grundstücks (des Gebäudes) einen Geldbetrag
verwandt haben, werden in Höhe der Hälfte
dieses Betrages — jedoch nicht über 50 Prozent
eines Vierteljahresbetrages der Gemeindezu¬
schläge zur staatlichen Steuer vom bebauten
Grundbesitzhinaus — befreit. Der zu verrech¬
nende Betrag wird von der am 1. November
1932 fälligen Steuerrate in Abzug gebracht.

Da das Aufkommender Steuer vom be¬
bauten Grundbesitz vierteljährlich etwa 10 000
Reichsmark beträgt, würde der Ausfall für die
Stadt im Höchstfälle 8000 RM. betragen. St .-M.
Denker (Soz.) wies darauf hin, daß der Aus¬
fall längst nicht die genannte Summe erreichen
dürfte, da viele Hausbesitzer auch dann nicht
in der Lage seien, Reparaturen auszuführen.
Seiner Ansicht nach belaufe sich der Ausfall auf
etwa 2000 RM . Die sozialdemokratische Frak¬
tion gebe ihre Zustimmung, um zur Belebung
der heimischen Wirtschaft beizutragen. Der
Antrag fand einstimmigeAnnahme.

Sodann nahm der Stadtrat kurz Stellung
zu der Feststellung der Jahresrech¬
nung für  1930 . Hierzu lag folgender Be¬
schluß des Finanzausschussesvor:

Der Jahresabschluß für sämtliche Kassen der
Stadt Nordenham für das Rechnungsjahr 1930
wird in vorliegender Fassung (Jahresabschluß¬
heft enthaltend 58 Seiten) abschließend mit
einem Fehlbeträge von 41722,11RM. für 1930
und abschließendmit einem Eesamtfehlbetrag
per 31. März 1931 mit 142 223,26 RM. (vergl.
Seite 11 des Jahresabschlußheftes) für fest¬
gestellt erklärt. Der Stadtkasse wird Entlastung
erteilt. Die gemäß Jahresabschluß vorhan¬
denen Kreditüberschreitungenwerden genehmigt.

Der Stadtrat stimmte dem Beschlüsse bei,
erteilte die Zustimmungfür die lleberschreitung-
Damit war der KämmereikasseEntlastung er¬
teilt und die Jahresrechnung für festgestsllt
erklärt.

Der Kamps um die Volksschule.
Einen breiteren Raum in den Verhandlun¬

gen nahm die vom Oberschulkollogium gefor¬
derte Aufhebung von Schulklassen
ein. In dem Schreibendes Oberschulkollegiums
heißt es u. a. :

Es ist wünschenswert, daß die zu ergreifen¬
den Maßnahmen möglichst Dauerverhältmsse
schaffen. Offenbar ist, daß die Verhältnisse in
Atens, wo die Schule zur Zeit stebenklassig ist,
auf die Dauer nicht zu halten sind. Diese hat
aber immer den großen Nachteil, daß die vier
Unterklassen zu schwach, die beiden Oberklassen
zu stark besetzt sind, lleberdies sind in Atens
nur fünf ausreichende Räume (drei im „Grü¬
nen Hof", zwei im alten Schulgebäude) vor¬
handen.

Es empfiehlt sich daher, die Schule in
Atens in eine normale vierklassige Schule um-
zuwanLeln und den SchulbezirkAtens so abzu-
grenzen, daß in Zukunft keine weiteren Um¬
wandlungen nötig sind. Durch eine solche Re¬
gelung werden die in Atens verbleibenden Kin¬
der nicht benachteiligt, da auch die sechs- und
fllnfklassigeSchule nach dem Lehrplane der
vierklasstgen Schule arbeiten (vgl. Amtliche
Lehrpläne S. 6). Die abzuschulendenKinder
erhalten zwar teilweise einen etwas weiteren
Schulweg, werden aber in Nordenham in acht-
klässigen Schulsystemenmit demselben Schüler¬
jahrgang wie in Atens weiter unterrichtet. Die
Aenderung der Schulbezirkewird es auch er¬
leichtern, die Nordenhamer Schulen als acht-
klassige zu erhalten.

Das gekennzeichnete Ziel würde erreicht,
wenn etwa der Bezirk östlich vom „Grünen
Hof", die Rathenaustraße, Viktoriastraße, Nord¬
straße, Altensiel und Loldewärf nach Norden¬
ham eingeschult würde.

Der Ergänzungsunterricht in Mathematik
muß fallen. Statt der jetzt in Atens befind¬
lichen Schleppklasse wird in Zukunft eine Klasse
an der Schule Nordenham-Nord oder Hafen¬
straße als Schleppklasse geführt werden müssen.

Durch die Aufhebung der drei Klassen in
Atens und die damit verbundene Umschulung
würden die drei 6. Klassen in Nordenham
in einem Maße besetzt werden, das gerade für
die 5. Klasse schwer tragbar ist. Es wird des¬
halb eine Aufteilung des 4. Schuljahres in vier
Klassen nötig werden.

Durch die vorgeschlageneRegelung würden
zwei Klassen und zwei Lehrkräfte erspart
werden

Der Schulvorstand wolle deshalb die fol¬
gende Festsetzungdes Oberschulkollegiumsdem
Stadtrat zur Beschlußfassung vorlegen:

„An der Schule in Atens werden zum 1. Ok¬
tober nach Neuabgrenzung des Schulbezirks
drei Klassen aufgehoben, an einer Schule in
Nordenham wird eine 5. Klasse neu einge¬
richtet."

Es wird noch darauf hingewiesen, daß bei
Ablehnung des Beschlusses nach Maßgabe des
3. Teiles Artikel 1 8 1 der Verordnung des
Staatsministeriums zur Sicherung der Haus¬
halte von Land und Gemeindenvom 17. Oktober
1931 verfahren werden wird.

St .-M. Wieden st riedt (Komm .) er¬
klärte sich scharf gegen jeglichen Abbau und gab
seiner Verwunderung Ausdruck, daß nicht an.
der Oberrealschule gespart werde. — St .-M.
Brandt (Soz .) wies darauf hin, daß es noch
nicht so lange her sei, als man in einer Eltern¬
versammlung erklärt habe, daß es nun mit dem
Abbau an den VolksschulenSchluß sein müsse.
Das sei auch der Standpunkt der SPD . Einer
nach Oldenburg entsandten Kommission habe
man versichert, daß ein weiterer Abbau nicht
geplant werde. Er erkläre namens seiner
Fraktion, daß diese einen weiteren Abbau nicht

mitmache, denn es gehe nicht an, daß ausgerech¬
net die Volksschule zum Sparobjekt gemacht
werde. Wenn Oldenburg den Abbau dennoch
anordne, dann müßten dort auch die Folgen
und die Verantwortung dafür getragen wer¬
den. — Nach weiteren Bemerkungen ergab die
Abstimmung einmütige Ablehnung  des
geforderten Abbaues an den Volksschulen.

Unter „Sonstiges" gab der Stadtratsvor¬
sitzende bekannt, daß nach einem Schreiben des
Amtes Butjadingen die Notbürgersteuer nicht
für 1932 angerechnet werden rönne. St .-M.
Wiedenstriet (Komm.) stellte noch verschiedene
Anträge auf Erlaß von Mieten, Gas- und
Lichtgeldern usw. Er forderte gleichfalls die
Bereitstellung von Feuerung, Kleidungsstücken
usw. Diese Anträge werden dem Magistrat zu¬
geleitet.

St .-M. Wiedenstriet erhob Klage über die
schlechte Beschaffenheitder Straßen im nörd¬
lichen Stadtteil . — St .-M. Jeckel empfahl, mit
der InstandsetzungErwerbslose zu betrauen. —
Ferner wurde die schlechte Instandhaltung des
Blumenbeetes beim „FriesischenHof" gerügt.
Dem Besitzer soll nahegelegt werden, hier Wan¬
del zu schaffen-

Kommt noch eine Steuer uns Mnrgnrme und
Südfrüchte?

Der Oldenburgische Landbund hatte eine
Eingabe an das Staatsministerium gerichtet,
in der er sich gegen die Schlachtsteuer wandte,
weil er der Meinung ist, daß die Landwirt¬
schaft letzten Endes die Lasten der Schlachtsteuer
zu tragen habe. In der Antwort des Staats¬
ministeriums wird darauf hingewiesen, datz die
Einführung der vom Landbund vorgeschlagenen
Steuern auf Margarine und Südfrüchte die
Wirkung der Ausgleichssteuergegenüber Olden¬
burg nicht beseitigt haben würde, das sei nur
durch die Einführung der Schlachtsteuer möglich
geworden. Im übrigen heißt es in der Antwort
der Regierung, daß noch geprüft werde, ob diese
Steuern eingeführt werden könnten.

In diesem Zusammenhang sei noch einmal
auf den durch Notverordnung in Kraft gesetzten
Etat und die Rolle, die die Schlachtsteuer mit
ihrem Ertrag für den Etatausgleich spielt, ein¬
gegangen. Der Finanzminister der vorigen Re¬
gierung, Millers , stellte bekanntlich im März
dieses Jahres fest, daß die drei Etats der
Landesteile für 1931 als ausgeglichen anzu¬
sehen sind, während in dem Notetat vom vorigen
Herbst insgesamt rund 380 000 RM. für die drei
Etats vorgesehen war. Die Aenderung, und
zwar Verbesserungder Situation , hatte sich er¬
geben, nachdem der 8 35 des Reichsfinanzaus¬
gleichs in günstigem Sinne für Oldenburg ge¬
ändert war und die Umsatzsteuer auf 2 Prozent
erhöht war. Gleichzeitig führte damals Mi¬
nister Millers aus , daß der Eesamtfehlbetrag
nach den Rechnungsergebnissender Jahre 1929,
1930, 1931 den Betrag von einer halben Mil¬
lion nicht übersteigen werde. Der neuen Regie¬
rung wurde dann für 1932 ein völlig ausge¬
glichener Haushaltsentwurf hinterlassen, wobei
die Einführung einer Schlachtsteuer nicht vor¬
gesehen war.

Die neue Regierung hat dann durch Haus¬
zinssteuererlatz und funsprozentigeGrund-
steuersenkung den Etatausgleich um die
Summe von mindestens 375 000 Reichsmark

verschoben,
d. h. «in Defizit gegenübereinem ausgeglichenen
Etat hervorgerufen, das geheckt werden mußte.
Abgesehen von der bekannten Zwangslage

Oldenburgs gegenüber der Ausgleichssteuerder
Nachbarländer und ihrer Auswirkung für die
Versandschlachtereien, dürfte sich die Einführung
der Schlachtsteuer aus den oben ausgeführten
Gründen zwingend ergeben haben. Dabei hatte
man

eine Stabilisierung des Auskommens der
Gewerbesteuer durch wesentliche Erhöhung

der Sätze
bereits vorgenommen.

Nun noch einige Betrachtungen der Behand¬
lung der Gemeindendurch den neuen Etat bzw.
Finanzausgleich. Die Etats sehen im ganzen ge¬
nommen nur unwesentlicheKürzungen auf dem
Gebiete der Zuschüsse zu den Gemeindeschulen
vor, der Finanzausgleich bringt formell das
Gleiche wie der vorjährige, abgesehenvon der
Aufhebung der Begrenzung der Leistungen des
Ausgleichsstocks. Daß mit der Aufhebung der
Begrenzungeine Minderung der Leistungen vor¬
gesehen sei, ist wohl ausgeschlossen, da sich die
finanzielle Lage der Gemeinden schon wesentlich
durch die Verringerung der ihnen direkt zustehen-
den Reichsüberweisungen verschlechtert hat.
Wenn man nun untersucht, inwieweit die Lei¬
stungen des Ausgleichsstocksfür den Sozial¬
lastenausgleich die Vorjahrshöhe erreichenkön¬
nen, muß man zunächst feststellen, daß durch die
bisherige Nichtdurchführung der Wohnungs¬
nutzungssteuerund der Notbürgersteuerein Aus¬
fall für die Gemeinden bei Erlaß des neuen
Landesfinanzausgleichs von 800 000 RM. vor¬
lag, die aus den vorgenannten Quellen im Vor¬
jahre flössen. Auch hierfür mußte Ersatz geschaf¬
fen werden und ist wahrscheinlich durch den Ge¬
meindeanteil an der Schlachtsteuergeschaffen,
wobei es allerdings fraglich erscheint, ob die Er¬
hebung, die ja nur noch für ein halbes Jahr er¬
folgt, in dem allerdings wohl der größere Teil
der Schlachtungenerfolgt, den vollen Ausgleich
für die vorgenannte Summe bringt.

Es wäre denkbar, datz die Regierung, die die
Möglichkeit der Einführung der Steuern
für Margarine und Südfrüchte prüft, die
Erträge dieser Steuern gern für die Leistun¬
gen des Ausgleichsstocks verwenden würde,

da sie sich der Notwendigkeit der Unterstützung
der Gemeindennicht entziehen kann.

RordwestdeutscheRundschau.
Westerstede. Vom Bullen schwer ver¬

letzt . In Klein-Garnholt geriet ein Landwirt
unter einen Bullen. Das Tier zertrat ihm
einen Schlüsselbeinknochenund brachte ihm
Quetschungenan der Brust bei. Der Landwirt
wäre verloren gewesen, wenn nicht ein junger
Mann hinzugesprungen wäre, der dem Bullen
mit einer dicken Kette auf den Kopf schlug,
worauf das Tier von seinem Opfer abließ.

Zwischenahn. Neuer Betrieb?  Die
Azidolfabrikation, die ein bekanntes Grün-
sutterkonservierungsmittel für Silos herstellt,
wird voraussichtlichnach hier verlegt werden.
Die Verhandlungen stehen kurz vor dem Ab¬
schluß. Die Fabrikation wird unter strengster
Kontrolle der Landwirtschaftskammer gestellt
werden, und dürfte sich auf etwa 38 000 Liter
Azidol allein im Oldenburger Lande be¬
laufen. Da das Mittel über ganz Deutschland
verbreitet ist, dürfte die Fabrik einen bedeuten¬
den Umfang annehmen.

Petersfehn. Dörfliches Allerlei.  Das
vor einigen Wochen durch Vrandunglück zerstörte
Anwesen des Landwirts Wilh. Twisterling ist
zum Wiederaufbau nunmehr dem Bauunterneh¬
mer Aug. Bruns Hierselbstauf das niedrigste
Gebot von 6040 RM . zugeschlagen worden. Mit
den Arbeiten soll in den nächsten Tagen begon¬
nen werden, damit das Gebäude noch zum
Herbst wieder bezogen werden kann. — Ein Ein¬
bruch wurde in der Nacht vom Sonnabend auf
Sonntag in das von den Familien S . und D.
bewohnte Haus, das etwas abseits von der
Chaussee steht, versucht. Die Frau des D. hörte

Der Deutsche Flieger Wolf Hirth,  der beim
Europaflug nicht den Erfolg hatte, den man

ursprünglich erwartete.

ein verdächtiges Geräusch, wovon sie aus dem
Schlafe gestört war, und bemerkte am Fenster
eine Gestalt. Als der Ehemann Licht machte,
war die Person spurlos verschwunden. Am
anderen Morgen konnte man sehen, wie versucht
worden war, den Kitt von den Scheiben zu
lösen. Man glaubt in einer bestimmten Per¬
son den Täter zu wähnen. — Einem Landwirt
krepierte ein wertvolles Pferd beim Sandfah¬
ren. Der Landwirt hatte seine Tiere vor einem

Deutschland gewinnt das Dreiländer-Segeln.

Die erfolgreichsteder beiden deutschenMann¬
schaften, die durch mehrere erste Plätze den
deutschenSieg sicherstellte. Von links nach
rechts: Von Reclam - Schlee.  Dr . Bi¬
schofs (Steuermann ) und Gr unewald.
Bei den Segel-Rennen um den Dreiländerpreis,
die auf dem Wannsee bei Berlin zwischen
Deutschland, Italien und Ungarn ausgetragen
wurden, vermochten die Deutscheneinen über¬
legenen Sieg davonzutragen.

Jahre aus der Versicherungstreichen lassen, so
daß ihn der volle Schaden trifft . — Hier plant
nian, für Petersfehn und Umgegend eine
Pferdeversicherunga. G. ins Leben zu rufen,
ähnlich wie die hiesige Kuhkasse. In allernächster
Zeit soll die Eründungsversammlung in G.
Meyers Gasthaus Hierselbst anberaumt werden.

Delmenhorst. Reichsbahn - Klein-
Wirteverein.  Am Montagabend fand im
Hotel „Zur Post" eine Eisenbahnerversammlung
statt, in der über die Gründung eines Reichs-
bahn-Kleinwirtevereins für Delmenhorst und
Umgegend beraten werden sollte. Vom Ver¬
bandsvorstand aus Oldenburg waren die Her¬
ren Baake, Lange und Vietror erschienen. Sie
erläuterten Aufgaben und Ziele der Reichs¬
bahn-Kleinwirtevereine. Nach gründlicher Aus¬
sprache beschloßman einstimmig, für Delmen¬
horst und Umgegendsofort einen solchen Verein
ins Leben zu rufen. In den Vorstand gewählt
wurden die Herren Buscher, Wohltmann, Wiech-
mann, Mahlstadt, Lange, Woltjen, Lückermann,
Müller, Eßmann, Cordes und Blankenforth.
Der Verein will besonders Obst- und Garten¬
bau sowie Kleintierzucht fördern.

Warendorf. Vom Motorrad ange¬
fahren und getötet.  Auf der Chaussee
Warendorf—Telgte wurde eine Frau , als sie
plötzlich mit ihrem Fahrrade nach links ausbog,
von einem überholenden Motorrad angefahren
und auf der Stelle getötet. Ihr Mann und ihr
Sohn, mit denen sie eine Radtour machte, waren
Zeugen des traurigen Vorfalls. Das" Motor¬
rad soll aus Münster stammen und war mit
zwei Polizeianwärtern besetzt.

Papenburg . Doppelheuerhaus ab¬
gebrannt.  Bei Sögeln fiel ein Doppel¬
heuerhaus einem aus unbekannter Ursache ent¬
standenen Feuer zum Opfer. Bei der Plötzlich¬
keit des Brandes konnte nur das Vieh und das
allernotwendigste Mobiliar gerettet werden.
Da die Ortsseuerwehr wegen Wassermangels
nichts Durchgreifendes unternehmen konnte,
wurde das Haus bald ein Raub der Flammen.
Der Besitzer hatte in dem einen Flügel des Ge¬
bäudes, der unbewohnt war, gegen zehn Fuder
Roggen untergebracht, der ebenfalls verbrannte.
Da Haus und Getreide nicht versickertwaren,
entsteht dem Besitzer empfindlicher Schaden.

Osnabrück. Auto saust gegen einen
L i chtm  a st. Der Sohn eines hiesigen Schläch¬
termeisters, der in Begleitung einiger Herren
in Bad Oeynhausen einen älteren kranken
Herrn abgeholt hatte, sauste zwischen der
Osning- und Wörthstraße auf der Meller
Straße gegen einen Kandelaber. Etwa zehn
Meter vor dem Lichtmast versagte anscheinend
die Steuerung . Das Auto mit den fünf In¬
sassen kippte um. Wie durch ein Wunder blie¬
ben sämtliche Personen unverletzt. Das Auto
dagegen wurde stark beschädigt und durch
Monteure einer hiesigen Firma abgeschleppt.

Münster. Fliegende Falschmünzer«
Werkstatt entdeckt.  Durch die städtische
Kriminalpolizei wurde dieser Tage eine flie¬
gende Falschmllnzerwerkstatt ausgehoben und
die Hersteller und Verbreiter der Falschstücke
festgenommen. Es handelt sich um den stellen¬
losen Gutsverwalter Siegfried Hampe und den
arbeitslosen Klempner Paul Hafft, die beide
vor kurzer Zeit beim freiwilligen Arbeitsdienst
bei Aurich sich kennengelernt haben, dort ent¬
lassen worden sind und sich seitdem wohnungs¬
los umhertrieben. Sie haben die Falschstücke
in größerer Anzahl aus einer bestimmten
Metallegierung mit primitiven Werkzeugenim
Freien gegossen. Es handelt sich um 50-Pfennig-
stücke mit dem Prägezeichenb' und der Jahres¬
zahl 1928. Die Stücke sind bei näherer Besichti¬
gung an den ungleich befeilten Umrandungen
leicht als Falsifikate zu erkennen. In Münster
wurde eine größere Anzahl umgesetzt. Ange¬
haltene Stücke wolle man unverzüglichdem
Kriminalkommissariat 1 zuleiten.

Humor und Suttrr.
Aus den „Bildern der Zeit«

g e schi cht e" :
Höflichkeit.

„Herr Professor, ein Herr ist am Telefon und
will Sie gern sprechen!"

Ich komme sofort — sagen Sie ihm, er
möchte einen Augenblick Platz nehmen!̂

„DiesenHut habe ich mir erspart."
„Wie hast du denn das gemacht?"
„Ich habe meinem Manne das Rauchen ver¬

boten!"

Herr Justizrat , ich bitte um die Hand Ihrer
Tochter."

Aber, aber ! Läßt sich die Sache denn nicht
vielleichtdoch noch in Güte regeln?"



liedertag, die darauf Sangesbruder Siems er¬
stattete, ergab noch einen Ueberschuß. Nachdem
die Kassenprüferihren Bericht über die Abrech¬
nung — die Abrechnungwar mustergültig aus¬
gestellt und gab zu Beanstandungen keinen An¬
laß — gegeben hatten, wurde dem Kassierer Ent¬
lastung erteilt und ihm für seine Arbeiten der
Dank ausgesprochen. Der Schriftführer Plonka
gab einen längeren Bericht über die letzte Vor-

-Itandssitzung des Gaues Oldenb. Sängerbund.
Er erläuterte weiter das ungefähre Programm
des Sängertages in Westerstede, der am Sonn¬
tag, dem 18. September stattfindet. Auf Vorschlag
des Bundesvorstandeswurde als Ort des näch¬
sten Sängerfestes Vechta (Südoldenburg) vor-
aeschlagen. Weiter liegen noch als Bewerber
Wilhelmshaven und Varel vor. Der Sängertag
in Westerstede wird entscheiden, welcher Ort das
Sängerfesterhält . Zu dem Weihnachtssingengab
MusikdirektorPöppel einige Anregungen. Es
soll versucht werden, zu dieser öffentlichenFeier
einen Jugendchor heranzuziehen. Unter dem letz¬
ten Verhandlunaspunkt wurde der Beschluß des
Magistrats Wilhelmshaven vom 18. Juli d. I.
bezüglich das öffentlicheSingen in den Park¬
anlagen einer scharfen Kritik unterzogen. Nach
dem Beschluß hat der Magistrat festgelegt, im
Wilhelmshavener Park Gesangs- und Konzert¬
veranstaltungen nicht mehr zuzulassen. Diese
Maßnahme — eine Begründung der Ablehnung
wurde den Vereinen nicht mitgeteilt — hat in
der Sängerschaft Wilhelmshaven-Rüstringens
starkes Befremden und Unwillen hervorgerüfen.
Es ist zu begrüßen, daß Vereine sich in den guten
Dienst stellen und ihren Mitmenschenin dieser
schweren wirtschaftlichen Zeit einige frohe Stun¬den durch den Vortrag der deutschen Lieder des
reiten. Konzerte können heute die Vereine nicht
mehr auffllhren, da sie Gefahr laufen, vor einem
leeren Saal zu singen, abgesehen von den enor¬
men Unkosten. Der Deutsche Sängerbund regt
immer und immer wieder an (siehe Deutscher
Bolksliedtag) Singstunden in der freien Natur
zu geben, damit alle Schichten des Volkes sich an
dem Gesang erfreuen können. Es wurde beschlos¬
sen zu versuchen, daß dieser Beschluß außer Kraft
gesetzt wird. Der Vorstandwird dieserhalb beim
Magistrat Wilhelmshaven vorstellig werden. —
Weiter wurde angeregt, anläßlich des Werbe¬
tages des Vereins für das Deutschtumim Aus¬
lande, am Sonntag , dem 11. September, vormit¬
tags 12 Uhr, auf dem Adalbertplatzeinige Chöre
zu bringen. Die Vereine erhalten hierüber noch
besondere Mitteilung . 2m Schlußwort dankte
der Vorsitzende für das gezeigte Interesse.

Versammlung der Kriegsgefangenen.
Die Reichsvereinigung ehemaliger Kriegs¬

gefangener, Ortsgruppe Wilhelmshaven-Rüst-
ringen, hielt ihre Monatsversammlung ab.
Nach Verlesen der Eingänge bat der Ver-
gnügungsausschuß um Bewilligung eines Be¬
trages zum Heimkehfest. Der Betrag wurde
ohne Debatte bewilligt. Es wurde beschlossen,
das Heimkehrfest am 17.September im Vereins¬
lokal stattfinden zu lassen. Zum Schluß las
Kamerad Eggerichs noch einige kleine Ge¬
schichten aus einem Kriegsgefangenenbuchvor,
die viel Beifall fanden.

.Ausflugsfahrt nach Helgoland.
,̂ HmFreitag , dem 2. September, findet mit

dem Dämpfer „Glückauf" des Norddeutschen
Lloyd ein billiger Tagesausflug von Wilhelms¬
haven nach Helgoland und zurück statt. Der
Fahrpreis beträgt für die Tagesrückfahrkarte
6 RM. und für die fünftägige Rückfahrkarte
11 RM. pro Person einschließlich Lanoungs-
gebühren in Helgoland. Abfahrt von der ersten
Hafeneinfahrt 8.15 Uhr, Ankunft in Helgoland
12.15 Uhr. Abfahrt von Helgoland 17 Uhr, An¬
kunft in Wilhelmshaven 21 Uhr. Musik und
Tanz an Bord.

Wetternachrichten aus See.
Außenfade: Wind WSW. 3. dunstig, See 1,

Temperatur 16 Grad. Minsenersand: Wind
SW. 3, Nebel, See 2, Temperatur 16 Grad.
Wangerooge: Wind SW. 3, Nebel. Temperatur
16 Grad. Voslapp : Wind SW. 2. Nebel, Hoch¬
wasser gewöhnlich. Temperatur 16 Grad. Arn-
gast: Wind WSW. 1, diesig, Hochwasser 4,16
Meter. Temperatur 16,6 Grad.

Vom Hafen.
Ausgelaufen ist gestern nachmittag Motor¬

schiff„Wilfriede Klünder", leer, nach Bremen
And heute vormittag Motorschiff „Mathilde" ,
leer, nach Varel . Eingelaufen ist heute vor¬
mittag Motorschiff „Frieden" von Bremen mit
einer Ladung Kreide. Dampftonnenleger „Mel-
liim" und Seezeichenfahrzeug „Schillig" sind
Sestern abend aus See zurückgekehrt.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag:

Mäßige Winde meist westlicher Richtungen, be¬
wölkt, vorwiegend trocken, kühl. — Hochwasser
tst morgen um 1.36 Uhr und um 13.35 Uhr.

3adestödMche Veranstaltungen.
Deutsche Lichtspiele. Ab heute die Tonfilm-

Operette „Gitta entdeckt ihr Herz" mit
Gitta Alpar und Gustav Fröhlich in den
Hauptrollen.

Tanzkränzchen. Heute, Sonnabend und Sonn¬
tag die gemütlichenTanzkränzchenim „Rüst¬
ringer Hof". Jede zehnte Person erhält
Preise.

vn die Heide. Morgen mittag 2 Uhr ab «Jever-
ländischerHof". Grenzstraße.

Aus-em tadestüdMÄenSport.
Handball.

. Ĥandball „Schlesien" — „Meteor" 7:3 (3:1).
^oige Gegner standen sich am gestrigen Diens-
W auf dem Alaska-Platz gegenüber. Die
..Schlesten"-Mannschaft lieferte der „Meteor"

während der ganzen Spieldauer Lber-
'" Senes Spiel . Schnell wanderte der Ball von
Mnn zu Mann und immer wurde sicher ge¬
langen. Doch leider fehlt dem Sturm noch im
'gegebenen Augenblick der scharfe und sichere
T?? chuß. Besonders gut kann der Torwart ge¬
fallen. Das Spiel der „Meteor"-Mannschaft
war nicht so zusammenhängend. Es wurden
M>̂ Fsute Einzelleistungen gezeigt, doch fehlte

Ach-verstehen bei der Mannschaft. Bald
M JupsM geht die „Schlesien" in Führung

hat sogar schon einen Vorsprung von 3:6
uerausgeholt, da sendet das Vermessungsschiff

Erträumte Amerika-Erbschaft.
Riesenbetrüger oder Opfer der Berliner Unterwelt?

Eine aufsehenerregendeVstrugsaffäre be¬
schäftigt zurzeit die Leipziger Polizei und weite
Kreise in Leipzig und Zwickau.

Das Privatbankhaus Meyer u. Würker in
Leipzig wurde wegen Betrugsverdachts behörd¬lich geschlossen und sämtliche Geschäftspapiere
der Firma hat die Polizei beschlagnahmt. Den
beiden Gesellschaftern Otto. Würker  und
Bruno Meyer  wird vorgeworfen, daß sie
unter dem Vorwand, Darlehen auf Hypotheken
zu vermieten, mehr als 156 Interessenten große
Beträge herausgelockthätten. Die Bankfirma
inserierte in den Zeitungen, daß ihr von einer
Seite drei Millionen Mark zur Verfügung ge¬
stellt worden feien und daß sie von diesem Eelde
Darlehen für nur erste Hypothekenanbiete.
Unter verschiedenen Titeln wurden dann den
Antragstellern Beträge von 266 bis 366 Mark
abgenommen, ohne daß sie das Darlehen jemals
erhalten hätten.

Die Millionenerbschaft des Philipp Knapp.
Zur Verantwortung gezogen, beriefen sich die

Bankinhaber auf einen Herrn Philipp Knapp
aus Zwickau, der angeblichvon seinem in Ame¬
rika lebenden Bruder drei Millionen Mark zur
Verfügung gestellt bekommen hätte. Knappselbst erzählte folgende abenteuerliche Ge¬
schichte:

Vor Jahresfrist habe er in der Zeitung ge¬
lesen, daß in Syracuse in Nordamerika ein
Student Knapp als Mörder eines Kraftwaaen-
fllhrers verhaftet worden sei. Er dachte sofort
daran, daß es sich um den Sohn seines älteren
Bruders handeln könne, der vor dreißig Jahren
nach Amerika ausgewandert war und seit dieser
Zeit als verschollen galt. Er schrieb nach Syra-cuse und erhielt von seinem Bruder auch eine
Antwort. Dieser schrieb ihm, er habe den ent¬
arteten Sohn enterbt und stelle ihm, Philipp
Knapp, das Erbteil dieses Sohnes zu geschäft¬
lichen Zwecken zur Verfügung. So wandte er
sich dann an die Firma Meyer u. Würker, diedie Vermittlung der Geldanlegung übernahm.

In Berlin ansgerauvt.
Der Bruder soll Philipp Knapp versprochen

haben, die drei Millionen Mark an ein deut¬
sches Finanzinstitut zu überweisen. Als das
Geld auf sich warten ließ und die Kommittenten
des Bankhauses Meyer u. Würker auf die
Flüssigmachung der Darlehen drangen, reiste
Knapp in Begleitung seines Sohnes, dessen
Braut und Würkers nach Berlin , um bei der
Reichsbank vorzusprechen und die Ueberweisung
zu betreiben. Am Anhalter Bahnhof angekom¬
men, verließ Knapp die Gesellschaft im Bahn¬
hofsrestaurant und ging zu einem Friseur, um
sich rasieren zu lassen. Er kam nicht mehr zu¬
rück und seine drei Begleiter mußten unver¬
richteter Sache nach Leipzig zurücksahren. Er
selbst erzählt von seinem Abenteuer folgendes:

Beim Friseur habe er zwei Leute kennen¬gelernt, die ihn in ein Restaurant zu einem
Glas Bier ermüden. Anscheinendmischten diebeiden Männer dem Trank ein Betäubungs¬
mittel bei, da er nicht mehr wußte, was mit
ihm geschehen war. Er habe noch dunkel in Er¬innerung, noch eine Gastwirtschaftausgesucht zu
haben und schließlich wachte er in Treptowunter Sträuchern auf. Sämtliche Unterlagen
zur Regelung seiner Geldangelegenheit bei der
Reichsbankseien ihm aus der Jackettasche ver¬
schwunden.

Infolgedessenkonnte er auch bei der Reichs-
Lank nicht mehr vorsprechen, und kehrte nach
Zwickau zurück. Er habe seither zweimal Briefe
und Kabeltelegramme nach Amerika gesandt,
aber sowohl die Briefe, als auch die Tele¬
gramme kamen als unbestellbar zurück.

So unwahrscheinlich auch diese Geschichte
klingt, leitete sowohl die Leipziger als auch die
Berliner Polizei die Ermittlungen nach den an¬
geblichen Räubern ein. Man glaubt aber, daß
sowohl die Geschichtemit der Amerika-Erb¬
schaft, wie die der Verschleppung und Beraubung
von Philipp Knapp glatt erfunden wurde.

zum ersten Treffer ein. Halbzeit. Nach der
Pause beginnen beide Mannschaften ein ziem¬
lich hartes Spiel, leider griff der Schiedsrichter
nicht immer hart genug durch, so daß viele
schöne Angriffe durch unfaire Spielart unter¬
bunden wurden. Vis zum Schluß war die
„Schlesien" dann noch viermal erfolgreich, wäh¬
rend die „Meteor"-Mannschaft nur noch zwei
Tore erzielte. Beim Stand von 7:3 trennte der
Schlußpfiffdie Gegner-

Varel.
Eine Motorradfahrtdurch ehemaliges

Kriegsgelände.
Es war ein lobenswerter Gedanke des Reichs¬

bundes derKriegsbeschädigten, OrtsgruppeVarel,
für seine Mitglieder und deren Angehörige einen
bedeutsamen und wissenswerten Vortrag des
Kreisleiters Ziegler,  Wilhelmshaven , auf
die Tagesordnung der fälligen Monatsversamm¬
lung zu setzen. Der Besuch war demzufolge
außerordentlich gut. Ziegler betitelte seinen
Vortrag : „Besichtigungsfahrtdurch ehemaliges
Kriegsgelände." Der Vortragende schildertedie
Eindrücke und Wahrnehmungenvon dieser Fahrt
und erwähnte, daß sein Kamerad und er rund
3826 Kilometer zurückgelegt und, abgesehenvon
kleinen Unannehmlichkeiten, eine glatte Fahrt
gehabt hätten. Zu allem kam noch das Gute
hinzu, daß ein Wetter herrschte, wie es schöner
nicht gedacht werden konnte. Ferner sei es be¬
sonders zu begrüßen gewesen, daß sein Kamerad
Drees die französische Sprache gut beherrschte
und sie sich daher mit den Volkskreisen so unter¬
halten konnten, wie sie es sich von vornherein
gedacht hätten. Aeußerste Einschränkung der
Eeldausgaben wäre für sie Bedingung gewesen
und erfreulicherweiseseien die Kosten für den
einzelnen nicht über 86 RM. gestiegen. Die
schwierigzu erwirkende Steuerermäßigung und
Aufenthaltsberechtigung für das Motorrad in
Frankreich sei durch gute Verbindung geglückt-
Nach diesen allgemeinenAusführungen schilderte
Ziegler nunmehr seine gewonnenen Eindrücke.
Auf der ganzen Fahrt sei festzustellen gewesen,
daß schon sehr viel Aufbauarbeit geleistet sei,
aber auch noch vieles im argen liege. Städte
und Dörfer, die während des Krieges in Grund
und Boden geschossenseien, liehen trotz des Wie¬
deraufbaues noch allzusehr die Auswirkungen
des Krieges erkennen. Gewaltige Berge von
aufgestapelten Drahtverhauen, Geschütztesten,
Waffen, Gulaschkanonenund dergl. mehr be¬
finden sich an den Landstraßen. Bäume und
Sträucher sieht man auf den ehemaligen
Schlachtfeldernfast nicht. Doch feien Aecker an¬
gelegt, gepfügt und besät. Das Land bringt aber
nur spärlichesWachstum hervor und ihm sei es
gewesen, als blute das Land heute nach vierzehn
Jahren noch. In der Stadt Löwen sei auffällig,
daß gerade im Zentrum der Stadt am Rathaus
noch jetzt mehrere Ruinen zerschossener Häuser
zu sehen seien. Nach Rückfrage bei den Bewoh¬
nern sei ihnen gesagt, laut Gesetz müsse zwanzig
Jahre mit dem Aufbau gewartet werden, da
die früheren Besitzerals vermißt gelten. Die
Bevölkerung fei sehr freundlich und zuvorkom¬
mend gewesen, trotzdemsie sich beide als ehe¬
malige deutsche Frontkämpfer zu erkennen ge¬
geben hätten. Die Kriegsopferversorgungsei in
Belgien genau so besserungsbedürftig wie in
Deutschland. Bei den Schwerbeschädigten liegen
die Fälle in Belgien günstiger. Middelkerke,
Mariakerke, Lombartzyde sind während des Krie¬
ges zwanzig bis dreißig Mal von Artillerie¬
geschossen durchwühlt, kein Stein blieb auf dem
anderen, teilte sind die Städte wieder sauber
und neuzeitlich aufgebaut. Ebenso die Stadt
Ypern, jedoch liege die berühmte Tuchhalle nochin Trümmern. Ueberall sei bei den Gesprächen
noch Angst und Grauen der Bewohner zu erken¬
nen gewesen, sie alle wollen nie wieder Krieg.
Wie in Belgien, so würde auch in Frankreich
tüchtig aufgebaut, andererseits liegt auch hier
noch vieles im argen. An der Kathedrale in
Reims würde noch heute ausgebessert. Im
Marnegebiet sei ein eigenartiger Gedenkstein zu
sehen, nahe einem Kilometerstin: Paris 56 Kilo¬

meter. Die Inschrift ließe erkennen, daß hier
sehr heftige Kämpfe stattgefunden hätten, die
deutsche Macht jedoch gebrochen sei. Auch sei von
hier aus die wirkungsvolle deutsche Beschießung
der Hauptstadt Paris erfolgt. Einen breiten
Raum nahm die Schilderung der besichtigten
Heldenfriedhöfeein. Ueberall würde für gute
Instandhaltung gesorgt. Prächtig gepflegt, mit
herrlichenGewächsen bepflanzt, böten die Fried¬
höfe ein Werk der Menschenliebe. Immerhin
seien auch noch viele Einzelgräber aufzufinden.
Ganz besonderen nachhaltigenEindruck hätte der
Friedhof der Vimy-Höhe mit 120 066 Gräbern
hinterlassen. Jedem Besucher drängt, sich hier die
gewaltige Auswirkung des Weltkrieges auf.
Zum Schluß zeigte der Redner noch viele Licht¬
bildaufnahmen seiner Reise. Dankbarer Beifall
wurde dem Redner für seine Ausführungen zu¬
teil. . E.

Die Vareler Ortskrankenkasse senkt die Bei¬
träge. Die Ausschußmitglieder der Allgemeinen
Ortskrankenkasse für die Stadt Varel waren am
Dienstag abend im Sitzungssaal des Stadtrats
zu einer Sitzung zusammengetreten, um über eine
eventuelleBeitragsherabsetzungzu beraten. Der
Vorsitzende der Kasse, Lubinus, gab bekannt, daßeine Herabsetzung der Beiträge möglich ser.
AeußersteSparmaßnahmen innerhalb der Ver¬
waltung der Kasse und außerdem durch die Not¬
verordnungen, sie eine Herabsetzung der Arzt¬
honorare sowie die Kosten der Krankenhaus¬
pflege, Senkung der Arzneikosten usw. vorsahen,
ist ein kleiner Ueberschuß entstanden. Er machte
vom Vorstand der Kasse aus den Vorschlag, die
Beiträge auf 5,5 Prozent des Grundlohnes zu
senken. Für Versicherte, für die der Anspruch
auf Kranken- und Haushaltgeld ruhe, auf 5,2
Prozent des Grundlohnes. Nach kurzer Aus¬
sprache wurde die vorgeschlagene Beitragssenkung
vom Krankenkassenausschuß beschlossen. Im wei¬
teren Verlauf der Sitzung hielt der Geschäfts¬
führer der Kasse einen Vortrag über die Rechte
und Pflichten innerhalb der Krankenversicherung
nach der letzten Notverordnung.

Aus dem Licht-Luftbad. Das Vareler Licht-
Luftbad hinter dem Wasseriurm erfreut sichimmer größerer Beliebtheit, besonders bei denKleinen. Dort werden im Sommer Kinder in
vierwöchentlichen Kuren, die unter der ärztlichen
Leitung des Amtsarztes Dr. Nieberding stehen,
untergebracht. In diesem Sommer waren drei
solche Kuren, an der jedesmal etwa 30 Kinder
teilahmen, zu verzeichnen. Die Kuren, die bei
allen Kindern sehr gut angeschlagen haben, sind
jetzt beendet. Das Licht-Luftbad ist aber trotz¬
dem noch weiterhin für den Besuch geöffnet.

Bedauerlicher Unfall. In das hiesige Kran¬
kenhaus wurde ein kleines Mädchen, die Tochter
des Landwitts A. Keinen aus Altjührden, ein-
geliefert, die einen eigenartigen Unfall erlitten
hatte. Das kleine Mädchen hatte sich beim
Spielen, in der Meinung, einen Sandhaufen vor
sich zu haben, mit dem bloßen Gesäß in einen
Aschenhaufengesetzt, der innen npch glühende
Reste barg. Die Mutter , die auf das Geschrei
des Kindes herbeieilte, mußte feststellen, daß sichdas Kind am Fuß und am Gesäß schwere Brand¬
wunden zugezogen hatte, die eine ÜeLerführung
ins Krankenhaus notwendig machten.

Freie Gewerkschaftsjugend. Die Heimabende
finden jetzt jeden Donnerstag, abends von 8 bis
10 Uhr, in der alten KnabenschuleWindallee
statt.

Aus Stedingen.
Elsfleth. Wichtige Versammlung

aller Organisierten.  Am Freitag, um
8 Uhr abends, findet im „Stsdinger Hof" eine
wichtige Versammlung aller freigewerkschaft¬
lich organisierten Arbeiter statt. Es gilt zu wich¬
tigen Fragen Stellung zu nehmen und ist daher
aller Erscheinen Pflicht.

Elsfleth. Vom Heringsfang.  Es lösch¬
ten von der zweiten Reise der Dampslogger
„Dohle" 280 Kantjes und der Motorlogger
„Warfleth" 358 Kantjes Heringe. Beide Logger
waren fast sechs Wochen in See und wird der
geringe Fang der herrschenden Wärme und der

Ausrüstung mit Treibnetzenzugeschrieben. Die
Anfuhr beträgt für Elsfleth insgesamt 10 957
Kantjes Heringe.
Aus dem Oldenburger Lande.

Gut bewährte Gefängnisgemeinschaft.
Erstmalig beschäftigtesich der Staatshaus-

haltsausschutz der hamburgischenBürgerschaft
mit der Auswirkung des nordwestdeutschen Ge¬
fängnisgemeinschafts- Vertrages, der zunächst
zwischen Hamburg und Lübeck abgeschlossen war
und dem später Braunschweig, Bremen, Ol¬
denburg  und schließlich Preußen (für Teileseiner norddeutschenGebiete) beitraten . Nach
einer Erklärung des Präsidenten vom Strasvoll-
Wgsamt der Ländergemeinschafthaben sich die
Verträge außerordentlich gut bewährt und die
Vereinheitlichungdes Strafvollzuges in den be¬
teiligten Ländern erheblich gefördert. Vor
allem soll aber eine ganz beträchtlicheSenkung
der Strafvollzugskostenin allen Länoern erzieltsein, wenn sich auch die Summen ziffernmäßig
noch nicht feststellen lassen, da die Abrechnung
für das erste Jahr bisher nicht vorliegt. Zu¬
gegeben wurde von behördlicher Seite , daß aller¬
dings der moderne Strafvollzug unter der
Knappheit der bewilligten Mittel gelitten habe,
besonoers sich infolge der wirtschaftlichenNot¬lage viele der im Gefangenemnteresse ge¬
schaffenen Einrichtungen nicht hätten aufrecht¬
erhalten lassen. Grundsätzlich wird die Ge¬fangenenfürsorgeallen Gefangenen gleichmäßig
zur Verfügung gestellt. Nicht vermeiden ließe
es sich allerdings, daß für diesen Zweck ge¬schaffene Heime teilweise geschlossen werden
mußten. In Hamburg hat mau diesen Mangel
dadurch zu beseitigen versucht, daß vereinzelteHeime vorübergehend der Wohlsahrtsbehörde
zur Bewirtschaftungübergebensind, in finanziell
günstigeren Zeiten aber wieder bei der Straf¬
vollzugsbehörderessortieren sollen.

Gegner des Eefängnisgemeinschaftsvettrages
hatten früher auf die Transportschwierigkeitenfür die verschiedenen Eefangenenkategorienhin¬
gewiesen, wie die Verteilung der einzelnenLändergefangenen auf die m den Lander¬
gebieten verstreut liegenden Anstalten den Be¬
such von Verwandten, namentlich den Minder¬bemittelten, außerordentlich erschwere. Wenig
bekannt scheint noch zu sein, daß für derartige
Vesuchsreisen nach Prüfung jedes Falles eine
Unterstützung aus einer Stiftung möglich ist, die
dem Präsidenten der Strafvollzugsbehörde
untersteht. Im übrigen muß darauf hingewiesen
werden, daß grundsätzlich kein Strafgefangener
in ganf Deutschland Anspruchauf Verbüßung
seiner Strafe im Heimatsott hat oder ihm freieRückbeförderung aus der Strafanstalt zusteht.
Die nordwestdeutsche Eefängnisgemeinschafthat
aber durch Indienststellung eines Eroßautos die
Beförderungszeit nach den Anstalten in Braun¬schweig, Bremen, Lübeck und Oldenburg erheb¬
lich herabgemindert, das frühere Transportver¬
fahren zugunsten der Gefangenenverbessertund
doch noch die Unkosten senken können. Ausdrück¬
lich sei noch erwähnt, daß bei der jetzigen Lagedie Gefangenenkost vereinfacht werden mußte,
aber die wiederholten Nachprüfungen keinerlei
Anlaß zu Beanstandungengaben.

' . . - ill 'k-iD
Kein oldenburgischer Eeneralstaatsanwalt̂ "^

mehr?
Nach Pressemeldungen soll die Absicht be¬

stehen, den durch Pensionierung des General-
staatsanwalts Riesebieter freiwerdenden Posten
nicht wieder zu besetzen, sondern seine Funk¬
tionen dem Oberstaatsanwalt zu übertragen.
Ob diese Meldungen zutreffsn, läßt sich nicht
übersehen, da eine Entscheidung in dieser
Frage bisher nicht gefällt ist.

Neugliederungin der Forstverwaltung
des LanLesteils Oldenburg.

In der Forstverwaltung des Laudesteils
Oldenburg tritt ab 1. Oktober eine gewisse
Neugliederung ein. Zunächst wird die durch
Pensionierung des betreffenden Beamten frei-
werdende Forstmeisterftelledes Oberförsterei¬
bezirks Oldenburg unbesetzt bleiben und die
Oberförsterei Oldenburg vom Oberforstmeister
in Oldenburg mitverwaltet werden. Es bleibt
im ganzen bei fünf größeren Bezirken, von
denen bisher vier Oberförstereien waren, wäh¬
rend der fünfte, das Verwaltungsrevier Ahl¬
horn-Damme nur von einem Forstmeister ver¬
waltet wurde und in Zukunft nun auch die
Bezeichnung, Oberförster« tragen wird, und
zwar: Oberförsterei Ahlhorn. Im einzelnen
werden für die Oberförstereien einige Vezirks-
änderungen durchgeführt. Die Oberförsterei
Oldenburg wird wie bisher die Reviere Olden¬
burg und Streek umfassen, während die Schutz¬
bezirke Hemmelsholz und Littet abgetrennt
werden. Der Oberförster« Delmenhorst, und
zwar dem Revier Hasbruch wird der Schutz¬
bezirk Hemmelsholz zugeteilt. Die Ober¬
försterei Ahlhorn (bisher Verwaltungsrevier
Ählhorn-Damme) umfaßt: 1. Revier Baumweg
(bisher Schutzbezirk Baumweg). 2. das Revier
Gartherfeld-Spasche (SchutzbezirkGarthe und
Spasche), 3. das Revier Döhlen, das jetzt aus
den Schutzbezirken Döhlen. Tüdick und Littel
besteht. Der Oberförsterei Cloppenburg wird
der Schutzbezirk Damme zugeieilt. Im übrigen
bleiben die Reviere und Oberförstereien in
ihrer heutigen Zusammensetzung bestehen. Die
fünf Oberförstereien sind: Oldenburg, Varel,
Delmenhorst, Ahlhorn und Cloppenburg-,

Die 7. Baugeldzuteilungder Owenburgischen
Bausparkasse-

Die 7. Baugeldzuteilung der Öffentlichen
Bausparkassefür den Freistaat Oldenburg fand
am 30. August im Gebäude der Staatlichen
Kreditanstalt statt. Eine Anzahl Bausparer
wohnte der Zuteilungshaudlung bei. In
dieser Zuteilung konnten weitere elf Darlehen
in Höhe von 47 606 RM . vergeben werden.
Davon werden fünf Darlehen in der nächsten
Zuteilung vorweg zugeteilt. Die ausgelosteu
Verträge entfallen auf die Plätze Oldenburg,
Wildeshausen, Vechta, Visbek, Brake, Jsver,
Hohenkirchen, Barel und Ganderkesee. In den
bisherigen sieben Baugeldzuteilungen sind von
der OldeuburgischenBausparkasseinsgesamt 74
Verträge über zusammen 318 060 RM . aus¬
gelost worden.
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Bon Ser Kanzlerrede in Münster.
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Reichskanzler von Papen (links ) mit dem Vorsitzenden des Westdeutschen Bauernvereins
Dr . Dieckmann. — In der Stadthalle in Münster hielt anlälich der Generalversammlung
des Westdeutschen Bauernvereins Reichskanzler von Papen die mit großer Spannung erwar¬
tete Programmrede , in der die Wirtschaftsziele des Reichskabinetts in großen Zügen ent«

wickelt wurden.

Gerhart Aauptmann bei der Frankfurter Schlußfeier des Eoettze-ZaHres.
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Hauptmann  bei seiner großen Ansprache . In der ersten Reihe links Reichsaüßenminister
von Neurath  und Reichsinnenminister von G ay l. — Die offiziellen Feierlichkeiten des s
Goethe -Jahres 19S2 wurden jetzt in Frankfurt mit einer großen Feier abgeschlossen, bei der st
Gerhart Hauptmann der diesjährige Goethepreis der Stadt Frankfurt überreicht wurde , e

Die Siegerehrung des Europa -Fluges.

Von links nach rechts : Morzik.  der Flugzeugkonstrukteur Dr . Heinkel.  der Sieger
Zwir ko  und Reinhold Poß . Im Vordergrund die Kinder von Morzik und Poß . —
Endsieger des diesjährigen Europafluges wurde der Pole Zwirko , dessen Punktvorsprung
bei dem technischen Wettbewerb die deutschen Spitzenflieger Poß und Morzik nicht mehr

völlig einzuho len vermochten.

Sieger des Riesengebirgs -Rennens.

Europabergmeister Moeritz.  München , Sieger der Seitenwagenklasse bis WO Kubikzenti¬
meter . — Im Kreis : Tom Bullus,,  der die .beste Zeit des Tages fuhr . — Bei Ober-
Ichreiberhau fand Las Riesengebirgs -Rennen statt , bei dem glänzende Zeiten erzielt wurden.

Dom Beginn der Leipziger Herbstmesse.
--
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Links oben : Reklamehäuschen einer Reisfirma . — Unten : Die Riefenkaffeekanne der Por¬
zellanstadt Selb , die von Arbeitslosen zur Zeit durch ganz Deutschland als Propaganda für
das Porzellan der Heimatstadt gezogen wird und die zum Messebeginn gerade rechtzeitig in
Leipzig eintraf . — Rechts : Der verringerte Messeverkehr machte sich auch in den Straßen
des Leipziger Zentrums bemerkbar , die sonst während der Messetage von der Menge der
Besucher dicht gefüllt waren . — In Leipzig wurde die große Herbstmesse eröffnet , die gerin¬
gere Besucher - und Ausstellerzahlen als sonst aufweist , doch sollen die Abschlüsse bisher W

befriedigender Anzahl und befriedigendem Umfang getätigt worden sein,

Die Gustav -Adolf -Feier kn Nürnberg.
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Die nächtliche Feier auf dem festlich beleuchteten Hauptmarkt in Nürnberg . — Ar den histo¬
rischen Stätten in Nürnberg wurde eine große Gustav -Adolf -Gedenkfeier aögehalten , zu der
viele der Nachkommen der schwedischen Offiziere eigens aus ihrem Heimatland gekommen
waren . Ls wurde der Zeit vor 300 Jahren gedacht , in der der Schwedenkönig durch seine
tatkräftige Hilfe der Retter des Protestantismus in Deutschland wurde und vor allem durch
sein zweimaliges Erscheinen vor Nürnberg verhinderte , daß der schönen Frankenstadt sin

ähnliches Schicksal wie Magdeburg durch die kaiserlichen Heere bereitet wurde.
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..Kein Vlatz für Sab!"
(Sie Alien verMfen rasch und die Zungen lernen nicht leicht-

adsr man kann etwas dagegen tun.)
In diesen schönen, manchmal ja fast über¬

schönen Sommertagen sah man an verschiedenen
Stellen Berlins eine Gruppe junger Menschen
Lei interessierter Betrachtung der verschiedenen
Sehenswürdigkeiten: lauschte man ihrer Unter¬
haltung, so hörte man ein lustiges französisch:
die jungen Menschen waren Austauschschüler.
zumeist 16- bis 18jährige Mädchen und Studen¬
ten von den Ufern der Seine, Rhone und
Maas . Durch Vermittlung der „Liga für
Menschenrechte" haben sie einige Wochen im
Hause ihrer Berliner „Ersatzeltern" verbracht:
nun, da die deutsche Zeit zu Ende ist, werden
entsprechend viel junge Deutsche mit den Fran-
zosen über den Rhein reisen und eine ent¬
sprechendlange Zeit Gäste ihrer französischen
Ersatzeltern sein. Eine Hand wäscht die an¬
dere, aber darüber hinaus mutz das Sprich¬
wort. das hier seinen besten Sinn bekommen
soll, erweitert werden: eine Hand gibt die an¬
dere! Der deutsch-französische Schüleraustausch
soll nicht in erster Linie eine Organisation
zur Veranstaltung billiger Ferienreisen sein,
sondern wirklich der Verständigung dienen
zwischen Deutschlandund Frankreich. jenen bei¬
den Nationen, die stets die Tragik ewiger Miß¬
verständnisseumwittert.«

Es hat ihnen ausgezeichnet gefallen. Da
rühmen sie zuerst die grötzere Freiheit. die der
junge Deutsche dem wesentlich strenger erzoge¬
nen jungen Franzosen gegenüber besitzt: da
neiden sie uns die zahllosen Sportmöglichkeiten
und die entsprechend zweckmäßige, luftige Klei¬
dung: da entlockt ihnen die Kette der Grün¬
anlagen. der Blumenschmuck auf den Balkons,
der Glanz der weiten Strandbäder lange Lo¬
beshymnen . Und wie haben sich Ihnen
gegenüber die Nationalsozialisten verhalten?"
„Sie waren außergewöhnlich höflich und lie¬
benswürdig zu uns, interessierten sich sehr für
die Zustände in Frankreich und wollten anhal¬
tend mit uns politisieren." Das ist ganz typisch.
Der durchschnittliche Deutsche empfindet durch¬
aus keinen Hatz gegen Frankreich, er wird ihm
nur immer wieder von neuem — wenn es das
Geschäft der Kriegsindustrie so will — ein¬
oktroyiert. Und selbst den Nazis macht es
mehr Spatz, auf Landsleute einzuschlagen, wenn
sie ihm des ..Marxismus " verdächtig scheinen,
als sich mit Franzosen herumzupöbeln.

Man hat den jungen Franzosen so viel in
Berlin gezeigt, daß es sicher eine ganze Weile

dauern wird, bis sie wieder die Ruhe haben
werden, einiges über die in Deutschland ge¬
wonnenen Eindrückezu sagen. Man darf an¬
nehmen, datz ihre Briefe dann nicht weniger
herzlich sein werden als die ihrer jungen Vor¬
gänger, die uns — gleichfalls durch die Ver¬
mittlung der Liga für Menschenrechte— in
früheren Jahren besuchten. Da schrieb ejper:
„Alle sind meine besten Freunde geworden, wie
eine zweite Familie für mich." Oder: .
überall sah man mich mit wirklicher Freude."
Oder: „Ich bin so entzückt von meinem ersten
Aufenthalt im Ausland, datz ich mit grotzem
Vergnügen im nächsten Sommer wieder zu der¬
selben Familie fahren werde, aber dann wird
es keine Studienreise mehr sein, sondern ein
Besuch Lei Freunden." Oder: „Ich war mit

etwas Furcht nach Deutschlandgekommen, aber
ich habe nie unter meiner Eigenschaft als
Franzose zu leiden gehabt." Man könnte da
noch stundenlang zitieren.

Bei einem grotzen gemeinsamen Abschieds¬
kaffee, dem am vergangenen Sonnabend noch
eine grotze musikalisch-theatralische Feier in
der Neuköllner Karl-Marx-Schule folgte, sagte
eine junge Belgierin die schön formulierten,
denkwürdigenWorte: „Wir lieben Deutschland,
wir bewundern Deutschland, wir danken Deutsch¬
land — in unserm Herzen ist kein Platz für
Hatz." Und das erklären alle die jungen Men¬
schen mit jener kräftigen Ueberzeugung, die
bei ihnen nun schon die Erfahrung schuf: die
früheren „Feinde" werden sich nicht hassen,
wenn sie sich kennen. So ein Satz ist bei ihnen
kein Gebet eines weinerlichen Gefühlspazifis-
mus, sondern das Bekenntnis von jungen Men¬
schen. die ihre Augen aufgemachtund dies da¬
bei gesehen haben: Ausbeuter und Ausgebeutete
gibt es hüben und drüben: gewitz bestehen
starke Verschiedenheitenzwischen den ja ver¬
schieden alten, in verschiedenen Zeitepochenzur
Entwicklung gelangten Völkern, aber diese
Verschiedenheiten sind ganz gewitz nicht so
groß, datz man sich von Zeit zu Zeit deswegen
die Schädel einschlagen, die Häuser ausräu¬
chern und die Ländereien ein bitzchen zur Wüste
gasen mützte. Binsenwahrheiten? Manchem
mag es so klingen, aber man mag auch beden¬
ken. wie rasch die Alten vergessen und wie
leicht die Jungen nichts lernen ! Schüleraus-
tausch ist not, dringend not : aus diesem Grunde
ist ja auch das diesjährige Lager unserer
„Kinderfreunde" bei der Seinestadt Dravail
als eines der schönsten Ereignisse in der Ee-

Massage ist nicht die Erfindung und das
Vorrecht einiger verwöhnter Damen, die keine
anderen Sorgen haben, als die Schlankerhal¬
tung ihrer schmalen Hüften und rassigen Fesseln.
Zwar steht die Massage an erster Stelle im
Kampf um die schönen Körperformen, aber weit
darüber hinaus ist sie heute schon längst kein
Luxus mehr. Nach dem Stande unserer mo¬
dernen medizinischenund biologischen Kennt¬
nisse ist Massage geradezu eine Forderung ge¬
worden. ein notwendiger und unentbehrlicher
Baustein unter Len vielen anderen, die das Ge¬
bäude unserer körperlichenund also auch seeli¬
schen Gesundheit stützen. Wer sich jung und
gesund erhalten will, der fange früh mit Kör¬
permassage an, am besten schon in den ersten
Kinderjahren,

Warum ist denn die Massage so gesund¬
heitsfördernd? Worin besteht ihre Wirkung?

Die unmittelbarste Wirkung der Massage ist
eine gesteigerte Durchblutung der bearbeiteten
Körperpartien. Je nach der Art der Massage
erstreckt sich diese Wirkung nur auf das Unter¬

schichte der deutsch-französischenVerständigung,
an die sich wohl doch noch einmal die Geschichte
der wirklichen deutsch-französischen Freundschaft
anschlietzen wird, zu begrüßen.

Da ist natürlich genau so wichtig, datz junge
Deutsche nun auch nach Frankreich gehen. Die
Zahl der Interessenten auf deutscherSeite ist
sogar stets höher als auf der französischen,
was daran liegt, datz der Franzose ja an sich
nicht gern weit, geschweige denn ins Ausland
verreist. Aber mit zunehmenderzeitlicher Ent¬
fernung vom Kriege scheint ihm doch die geo¬
graphischeEntfernung geringer: die Zahl der
Austausche nimmt Jahr um Jahr zu, damit
die Menge der Freude, das Quantum wirklich
positiver Politik. Der Schreiber dieses gehört
sozusagen zu den „Veteranen", er lietz sich schon
1926 „vertauschen". Ebenso gute Erfahrungen,
wie sie die jungen Franzosen aus Deutschland
berichten. Netzen sich auch in Frankreich gewin¬
nen: besonders in den ehemals zerstörten Ge¬
bieten wuchsen Beziehungen von herzlicher
Freundschaft. Einmal las mich von der Land-
stratze, die ich entlang wanderte, ein Fabri¬
kant in seinem Auto auf: als ich ihm erzählt
hatte, datz ich Deutscher sei, wurde er besonders
liebenswürdig: seine politischen Ansichten, die
er ausführlich entwickelte, fasste er beim Ab¬
schied in die Worte zusammen: „Wenn Sie
manchmal in Zeitungen schreiben, dann sagen
Sie auch in Ihren Blättern , datz sich zwischen
Deutschen und Franzosen alles arrangieren
würde, wenn es in Deutschlandetwas weniger
Nationalismus gäbe."

Diese Meinung wird hier wiedergegeben,
weil sie keine zufällige ist. Der Frankreich¬
reisende hört sie hundertfach, tausendfach. Ee-
witz: die aufrüstungswütigen französischen Mi¬
litaristen fürchten die Deutschen— es ist eine
furchtbare Wechselwirkung. Aber das französi¬
sche Volk will den Frieden ebenso stark wie die
Mehrheit des deutschen Volkes, Und wenn
noch ein in Frankreichoft gehörtes Wort zitiert
werden soll, dann dies: „So einen Blödsinn
wie diesen Krieg wollen wir nicht wieder
machen!" —

Hautzellgewebe oder — je nachdem— auch auf
die darunterliegende Muskulatur. In jedem
Fall werden die kleinen und allerkleinsten
Blutgefäße zu vermehrter Tätigkeit angeregt.
Durch den Reiz,- den man mittels Kneten.
Streicheln. Klopfen indirekt auf sie ausübt,
füllen sie, sich mit Blut , dehnen sich also vor¬
übergehend aus und ziehen sich nach einer
Weile, wenn die Blutflllle wieder abflaut , wie¬
der zusammen. Wir alle kennen ja die vor¬
übergebendeRotfärbung, die durch Erweiterung
der Blutgefätze hervorgerufen wird.

Wenn nun die Massage regelmäßig vorge¬
nommen wird, kann man beinahe sagen, datz sie
auf die Hautgefätze wie eine Art Turnübung
wirkt. Diese „Gefätzgymnastik" stärkt die Blut¬
gefätze und macht sie widerstandsfähiger gegen
alle möglichenSchädlichkeiten,

Es ist — wenn mit Sachkenntnis und mit
Matz gearbeitet wird — die beste Vorbeugung
gegen Krampfadern, grotze sowohl wie kleine,
vor allem gegen die allerkleinsten, blauviolet¬
ten Aederchen, die sich fast bei jeder Frau in

einem bestimmten Alter einstellen und jede
Frau betrüben, die auf ihre schöne weitze Haut
etwas hält.

Sehr wirksamist das „Training " der Haut¬
gefätze auch gegen alle möglichen Stauungs¬
erscheinungen, welche die häufigste Ursache der
dicken Beine bilden. Hier handelt es sich durch¬
aus nchit nur um ein kosmetisches Uebel, das
bekämpft werden soll.

Denn die Massage ist nicht nur ein Trai¬
ning für die Gefätze an der Körperoberfläche,
sie ist vor allem auch ein Training für das Or¬
gan, das für den gesamten Blutumlauf im
Körper zu sorgen hat, das Herz: Das Herz
pumpt ja doch das Blut vom Innern durch den
ganzen Körper bis an die äutzerstenKörper¬
partien und je funktionstüchtiger es ist, desto
besser wird es dieser Aufgabe bis an die
äutzersten Stellen seines Arbeitsbereiches, die
Haut, die Finger- und Futzspitzen und die
Nasenspitze, gerecht werden. Ueben wir also
unsere Haut- und Muskelgefätze, so trainieren
wir damit auch gleichzeitig unser Herz, den
Motor, der dies alles in Bewegung setzt.
Darum kann man mit diesem „Blutgefätz-Tur-
nen", das die Massage darstellt, gar nicht früh
genug im Kindesalter beginnen. Aber aus
demselbenGrunde müssen wir bei Herzkranken
oder überhaupt bei Kranken und Rekon¬
valeszentenvorsichtig sein und den Arzt fragen,
ob das Herz imstande ist, diese Beanspruchung
zu ertragen.

Datz die Massage, infolge des Trainings
der Hautgefätze, auch ein vorzügliches Mittel
zur Abhärtung gegen Erkältung und Rheuma
ist, wollen wir nicht vergessen zu erwähnen.

Leider ist bisher die Massage mit Händen
und Fingern immer noch die beste, die Anpas¬
sung, das Einsaugen der Finger in das ^zu
bearbeitende Gewebe, die Vielfältigkeit und
Abstimmbarkeit der Bewegungen, hat bisher
noch kein Apparat nachahmenkönnen. Aber da
es ganz ausgeschlossen ist. datz die grotze Masse
der Menschen sich diese nur allzu teure und
kostspieligeForm der Körperpflege leisten
kann, ist es sehr erfreulich, datz es eine Fülle
von Apparaten gibt, die die menschliche Hand
ausgezeichnetersetzen. Punktroller, elektrische
Apparate für Vibrationsmassage und unzählige
andere sollten sich der weitgehendsten Gunst
des Publikums erfreuen. Sehr empfehlens¬
wert sind auch all die vielen Apparate, die
mittels Wasserstrahl massieren, Handduschen.
Wasserstrahlduschen, fadenförmige Duschen für
Gesicht und Körper, Wechselduschen. Es gibt da
unzählige Abarten, wie sie schon in allen alt¬
modischen, erst recht aber in allen fortschritt¬
lichen Sanatorien üblich sind, von denen man
viele auch allein oder gegenseitig zu Haus sehr
bequem anbringen und betätigen kann.

Dr. med. K. F .x

Die Wahner Heide fällt an PreutzeE
Die Wahner Heide, ein vor dem Kriege viel¬

genannter Artillerie-Uebungs- und Schießplatz,
auf der im Kriege die Matrosen Koebis und
Reichpietsch wegen der bekannten „Marine-
Meuterei" erschossen wurden und nun dort be¬
graben liegen, wird am 1. Oktober vom Reich
auf Preußen übertragen werden, zur Abgleichung
von Vorschüssen, die Preußen im Ruhrkampfdem
Reiche gewährt hat. Die Wahner Heide ist teil¬
weise zu landwirtschaftlichenZwecken verpachtet.
Nunmehr wird der Freiwillige Arbeitsdienst
ein grötzeresArbeitsfeld auf ihr finden. Eine
größere Strecke wird als Uebungs- und Schieß¬
platz für die Schutzpolizei Rheinlands und West¬
falens und für den Reichsbahnüberwachungs-
oienst Verwendungfinden.

Massage siir jedermann.
Kein Vorrecht von Luxusfrauen. — Gefätzgymnastik und Vlutgefätz-Turnen. — Gegen Krampf¬

adern und dicke Beine.

Der Sternhimmel Lm September.
!Am 23. September früh um 7 Uhr über¬

schreitet die Sonne den Himmelsäquator und
Scht auf die südliche Himmels-Halbkugel über«
Der Punkt, in dem sie auf ihrer Bahn den
Himmelsäquator schneidet, heißt der Herbst-
Punkt. Dieser liegt jetzt im westlichen Teil
des Tierkreisbildes der Jungfrau . Vor 2000
Jahren etwa lag der Herbstpunkt noch im
Sternbild der Waage. Wie zu jener Zeit der
griechische Astronom Hipparch festgestellthat,
stud die Schnittpunkte von Äequator und
Ekliptik in einer allmählichen Wanderung be¬
griffen, die sie in rund 26 000 Jahren einen
Umlauf durch den Tierkreis vollbringen läßt.
Trotz der inzwischen eingetretenen Verschiebung
des Herbstpunktesin bezug auf die Sternbilder
hat man die alten Zeichen beibehalten, und so
verkündet der Kalender am 23. September
immer noch: »Die Sonne tritt in das Zeichen
der Waage".

Mit dem beginnenden Herbst macht sich ein«
rasche Abnahme der Tageslänge bemerkbar.
Mm 1. September bewegt sich die Sonne 13)1
Stunden über unserem Horizont, am Monats»
Mutz dagegen nur 11)1 Stunden. Ihr Unter-
gang erfolgt anfangs um 18)1 Uhr, zuletzt um

Uhr. Mit dem früheren Eintritt der Dun¬
kelheit verbessert sich wieder die Möglichkeit
bar Beobachtungdes gestirnten Himmels, Bei
Umbruch der Dunkelheit grüßen uns noch die
frühlings - und Somm-ersternbilder vom Fir-
uiainent herab. Mit sinkenderNacht beginnen
ledoch die Frühlingssternbilder im Westen
unter dem Horizont heräbzutauchen, während
rm Osten als Vorboten der Wintersternbilder

.oie Plejaden im Stier emporsteigen. Unsere
Sternkarte gibt den Stand der Gestirne am
i - September um 22 Uhr abends wieder. Sie
gut auch am 15. September um 21 Uhr und
Am 30. September um 20 Uhr. Die Milch-

verläuft hoch über dem Himmel von
suAMst nach Südwest, fast durch den Zenith, in
vesseir Nähe sich der Helle Stern Deneb .im

befindet. Wega in der Leier und Atair
Mdler stehen schon auf der Westseite des

Kamels . Auf der Osthälfte erkennen wir, von
oroen her beginnend, den Fuhrmann, den

—
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Perseus, die Kassiopeia, Andromeda und Wid¬
der, ferner Pegasus, Wassermannund den Süd¬
lichen Fisch. Dieser ist bei uns nur während
des Herbstes in den Abendstunden sichtbar.
Sein hellster Stern Fomalhaut gehört zu den

Nachbarsternenunserer Sonne im Weltenraum.
Das Licht braucht nur etwa 23 Jahre bis zu
uns, während es beispielsweise vom Stern
Deneb mehr als 500 Jahre unterwegs ist.

Als einzigen Planeten finden wir den Sa¬

turn auf unserer Karte. Er ist, nicht weit vom
Südpunkt des Himmels entfernt, im Sternbild
des Steinbocks erkennbar. Die anderen vier
mit bloßem Auge sichtbarenPlaneten sind nur
am Morgenhimmel sichtbar. Von ihnen ist
besonders die Venus zu nennen, deren Heller
Glanz jedem Frühaufsteher ins Auge springt.
Rechts oberhalb von ihr steht der rötliche
Mars . Sein« Leuchtkraft ist wegen seiner ver¬
hältnismäßig noch sehr großen Entfernung von
der Erde gering. Der Abstand von der Erde
beträgt augenblicklich mehr als das Fünffache
von demjenigen, den er günstigstenfalls er¬
reichen kann. Merkur ist am besten um den
7- September herum zu erkennen. An diesem
Tage geht er um 3)1 Uhr auf und bleibt etwa
40 Minuten lang dem bloßen Auge erkennbar.
Darauf verringert sich seine Sichtbarkeitsdauer
und vom 18. September ab kann er nur noch
-im Fernrohr gesehen werden. Jupiter taucht
am 11. September am Morgenhimmel auf und
steigert seine Sichtbarkeitsdauer bis zum Ende
des Monats auf in Stunden.

Der Mond zeigt sich am 7. September im
Ersten Viertel, am 14. ist Vollmond, am 23.
Letztes Viertel und am 30. Neumond. Das
wichtigste astronomischeEreignis des Monats
ist die Mondfinsternis am 14 September. Es
ist die einzige in Deutschland wahrnehmbare
Finsternis des Jahres , nachdem zwei Sonnen«
finsternisse am 7. März bzw. 31. August und
eine Mondfinsternis am 22. März Lei uns un¬
sichtbar waren. Wenn es sich bei dieser Ver«
finsterung auch nicht um eine totale Mond¬
finsternis handelt, so dringen doch immerhin
98 Prozent des Durchmessersin den Kern¬
schatten der Erde ein. Der erste Punkt der
Mondscheibe, der um 20.18 Uhr verdunkelt
wird, liegt an ihrem linken Rande. Zur Zeit
der stärksten Verdunkelung um 22 Uhr bleibt
nur ein kleiner Teil am oberen Rande frei.
Der Austritt des Mondes aus dem Kernschat-,
ten der Erde erfolgt um 23.43 Uhr, so daß diö
Dauer der Finsternis 3)1 Stunden beträgt. Bei
klarem Wetter ist das himmlische Schauspiel'
gut zu beobachten, da der Mond zwei Stunden
vor dem Beginn der Verfinsterung über unserem
Horizont erscheint.
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Von Eva Gräfin von Baudrssin.
Daß auch ärztliche Meihoven der Mode unterworfen sind,

ist nicht zu leugnen. Vielleicht sind es auch die Krankheitenein wenig! Man denke an die plötzlich auftauchendeBlind¬
darmentzündung, von der eine Zeitlang wenigstens ein Mit¬glied jeder anständigen Familie befallen sein und sich einer
Operation unterziehen mutzte, dann kamen die Nieren an die
Reihe — jetzt, wohl infolge der schlechten Ernährung währendund nach dem Kriege, ist es die Magenerweiterung. Wir wollendie Existenz der Krankheit gewiß nicht anfechten, nur sie kon¬
statieren. Im Altertum und noch bis zum Mittelalter war die
Behandlung aller Krankheitennatürlich viel einfacher und ein¬
heitlicher. Ein Vorbeugungsmittel, bei chronischen Leiden aucheine Ableitung, war die Fontanelle, ein am Arm oder Bein
mittels einer Erbse offengehaltenes kleines Geschwür, dasdurch die stete Eitererzeugung alles Schlechte aus dem Körperziehen sollte. Wir würden diesen wunden Punkt ziemlich un¬appetitlich finden; doch entsinne ich mich noch aus meiner
Kindheit, daß eine alte, vornehme und sonst sehr elegante
Kammerherrin stets eine leichte Binde um den Oberarm trug,die ihre Fontanelle verbarg, was aber bei dünnen Kleidern
sichtbar wurde. Sie behauptete, dieser Quelle böser Säfte auchihren allerdings wundervollen Teint zu verdanken — vielleichtähnlich den Aderlässen, die sich die französischen Aristokratinnen
der galanten Zeit machen ließen, um weiße Hände zu be¬kommen. Auch diese sind jetzt durchaus unmodern; man schützt
die Hände noch selten durch Handschuhe. Sportsleute , männ¬
liche wie weibliche, haben nur den Ehrgeiz, sich von der Sonneam ganzen Körper, auch an Armen und Händen, ein schönesKupferbraun brennen zu lassen. So wäre die Fontanelle auchdafür überflüssig geworden. Aber ist es nicht ein glücklicher
Gedanke, sich eine Mündung zuzulegen, zu der alles Böse,Krankhafte, Häßliche hinfließt und so aus Körper und Seele

-fortgeleitet würde? Wie wäre es mit einer unsichtbarenFon¬tanelle, die auf jeden schlechten Instinkt reagierte, ihn aufgriffe,
nicht loslietze, sondern ihn geschwindexpedierte? Egoismus,Habgier, Gleichgültigkeitgegen die Leiden anderer, Kleinlichkeit,
Pietätlosigkeit -- all die modischen Charaktererscheinungen, diejetzt die ganze Menschheitinfizieren, fänden durch eine kleine
Fontanelle in unserem Gewissenein jähes Ende. Und ich bingewiß, die Menschheit bekäme wieder ein frischeres, blühenderes
Aussehen und — reine Händel Die sind wichtiger als weiße.

ZestrilMzeWU für SelhWM.
Eine der Nachtseitendes Londoner Lebens kann man an

den Themsebrücken beobachten. Dort aus den Bänken, in dendunklen Ecken der nach abwärts führenden Treppen sieht mannachts schlafendeoder wachende Gestalten kauern, die keinen
anderen oder keinen besseren Unterschlupfkennen. Westminster
Bridge ist für diese Ausgestoßenender beliebteste Zufluchtsort.Es gebt aber solche— nur zu viele —, die nicht nach Schlaf¬plätzen für eine Nacht, sondern nach immerwährender Ruhevon der Not des Lebens ausschauen. Für diese bildet die
ZLaterloo-Brücke aus irgendwelchen Gründen die größte An¬
ziehung, um den Sprung ins Dunkle zu tun. Und dort, amPier verankert, schaukelt sich das Strompolizeiboot mit grünemund rotem Licht. Das ist die „Selbstmörderstation", wie man
sie wohl nennen könnte, die mit allen anderen Stationen am
Strom verbunden ist. Tag und Nacht liegt das Boot dort ausWache im Schatten der Brückenpfeiler. Ein Zug an einemlosen Knoten und es schießt nach der Stelle, wo ein armes
Menschenkind in seiner hilflosen Verzweiflung sich in die
Fluten geworfenhat. Von der überwiegendenZahl der ElendenWird der Teil des Flusses gewählt, dem die stärkste Abwärts¬
strömung zu eigen ist. Hoffen sie vielleicht, ihre Absicht sichererdort ausführen zu können, wo die Wasser alles nach der offenenSee treiben?

Wie alle englischen Polizeibeamten, sind auch diese auf
diesem traurigen Posten von musterhafter Freundlichkeit des
Benehmens, und wenn man eine genügendeEinführung besitzt,Wird alles aufs bereitwilligste gezeigt. Da ist am Hinterteildes kleinen Motorbootes eine eigentümliche Vorrichtung ein-
gefügt. Sie sieht aus wie eine Rolle, und es ist auch einesolche. Der führende Beamte erklärt, es sei hier das Mittel,die Körper der „Verunglückten" leichter an Bord zu bel. >men.Es sei früher so schwer gewesen, die Körper in das kleine- ahr¬
zeug zu ziehen. Jetzt sei nur nötig, das Sternende des Bootesan sie heranzubringen, und über die Walze werden sie an den
Armen schnell und unschwerhereingezogen. Was aber dann?— Der Beamte tritt schweigend aus seinem Boot heraus und
führt uns wenige Schritte am Pier entlang. Dann öffnet ereine Tür , und wir sind in einem Raum, der so spärlich wie

möglichbei seiner Geräumigkeit ausgestattei ist. . Beit ander einen Seite, einige Stühle und in der Mitte des Raumes
— ein großes Bad Er dreht an einem Hahn und heißes
Wasser zischt in die Wanne. Da hinein werden die geretteten
oder, korrekter gesagt, „geborgenen" Lebensmüdenzuerst gelegt.Das ist das nötigste. Dann ins Bett. Schlimme Dinge har derSergeant auf jenem Bett gesehen.

Hinter dem Fußende des Bettes liegen aus einem Gestell
Männer- und Frauenkletder, sauber in Bündeln zur sofortigenVerwendung zusammengerollt. „Bereut der Selbstmörder nicht
oft seinen Sprung ? Heißt er die Rettung nicht meist vonganzer Seele willkommen?" Der Beamte schüttelte ernst den
Kops: „Rur sehr selten, Herr! Zumeist ist es ein verzweifeltesWehren, weil sie sich schon erlöst glaubten. Sie versuchen, sichwieder ins Wasser zu werfen. Und wenn wir sie dann endlichaus dem Bett haben, ist ihre Verzweiflung oft noch schrecklicher.Aber freilich ist es auch mitunter anders", setzte er lächelndhinzu.

„Da war eine schöne Mond- und Sternennachr. ,Mann imFluß !' ruft der Ausguck. Los das Boot! Vorwärts ! Dort!Aber der arme Teufel lag gar nicht rm Wasser. Es war Ebbe,
und er war mitten in den Schlamm gefallen. Da steckte ertief drin und wir hatten große Mühe, ihn erst auszugraben.Wir trugen ihn zum Bad. Er sah wie ein Neger aus undzeigte keine Spur von Bewußtsein. So kratzten wir ihn erstein wenig ab und entdeckten, daß er sehr gut gekleidetwar.Er sah gar nicht wie ein Selbstmörder aus , aber es kam uns
allmählich die Erkenntnis, daß er wunderbar betrunken war.
Das weiß man doch zu behandeln. Er war in seinem Rauschin Bewunderung des glorreichenHimmels auf die Balustrade
geklettert, um Mond und Sternen näher zu sein. Da lag ermit einem Male im Ebbeschlamm." Llr. k.

Me mrnWte Fm.
Von R-Kaulitz-Niedeck.

Gemeint ist hier nicht eine Frau , die durch günstigeLebens¬
umständeverwöhnt ist, vielleicht durch Reichtum oder Geschenkedes Mannes. Sondern diejenige Frau , die vom Manne mit
liebender Sorge umgeben wird und hunderterlei Aufmerksam¬
keiten erfährt, die Ausdruckund Beweis seiner Wertschätzung,seiner Liebe und seines ritterlichen und hilfsbereiten Sinnes
bedeuten. Es sind alle jene Aufmerksamkeiten, die sich in einer
längeren und glücklichen Ehe einwachsen und von der Frau wie
Selbstverständlichkeitenhingenommen werden, für die sie sichdas „Danke"sagen langsam abgewöhni hat.

In einer kinderlosen Ehe ist die durch ihren Mann ver¬wöhnte Frau oft wie ein Kind, das seine Hilf- und Ratlosigkeit
vor die Mutter bringt mit der Bitte : „Hilf mir, rate mir. du
kannst es bestimmt."

Vielleicht ist es nur eine Flasche, die sie geöffnet habenmöchte. Oder ein Schlüssel, der sich beim ersten Versuch nicht imSchloß bewegt. Mit einigem Willen und etwas Geduld würdedie Frau beides erreichen, genau so, wie sie es von ihrem
Manne fordert. Doch ist es soviel einfacher, dies den Manntun zu lassen. Er tut es ja so gern! Oder sie ist in Gedanken
mit einer Angelegenheitnicht fertig geworden und der Mannmuß für sie denken und handeln, weil das entschieden bequemerist; obendrein hält man auf diese Weise eine etwaige Verant¬
wortung von sich fern. Durch diese aus dem eigenen Bereich
hinausgedrängten kleinen Mühen und Sorgen bereitet sich die
grau für Augenblicke wohl ein angenehmes Dasein, aber sie
bedenkt nicht, m welchemMaße sie sich an persönlicheUnselb¬ständigkeiten gewöhntund ihre geistigen Fähigkeiten bindet.

Es kann geschehen, daß sie einmal vor die Wahl einesraschen Entschlusses, emer raschen Tat gestellt wird, ohne dieMöglichkeitzu haben, erst den Mann um Rat oder Beistand
bitten zu können. Wie hilflos ist sie dann, wie unzufrieden aberauch mit sich und ihren Mitmenschen.

Am traurigsten wird es für die verwöhnte Frau sein, wenn
sie eines Tages allein im Leben steht, wenn ihr der Lebens¬
gefährte durch den Tod genommenwurde. Sie wird unter demGefühl des Verlassenseins förmlich zusammenbrechen, so daß
sie die Wege zu ihren nahen und weiteren Pflichten kaum alleinfinden kann. Da ist auch nicht immer ein Mensch— es sei inder Verwandtschaftoder Bekanntschaft—, zu dem sie wie bisher
vertrauensvoll ihre persönlichenAngelegenheitentragen kann,im sicheren Gefühl, erhört und verstanden zu werden. Zwar
werden Hilfsbereitschaftund Nächstenliebe nie gänzlich unter¬gehen, und dem wirklich ratlosen und ratbedürftlgen Menschenwerden in irgendeiner Weise Rat oder Hilfe erteilt werden.
Doch für kleinliche Nöte, die eigentlicheDenknötesind, hat ein
Fernstehender kein Verständnis. Verlangt die verwöhnte Frauin solchen Fällen Hilfe oder Beistand, so mutz sie nur lächerlichwirken und lästig fallen.

Zer„geMLele"AiMuL
Von Otto Ernst.

Es war widriger Wind und das Segelschiffmutzte dahercm Zickzackkurs fahren. Eine der vielen Damen, die so gern
dem Lenker eines Schiffes bei seiner Arbeit die Zeit durch
Gespräche kürzen,, fragte den Schiffer: „Warum fahren siedenn immer kreuz und quer und nicht geradeaus — das hält
doch furchtbarauf ?!"

„Konträrer Wind — müssen lavieren!" brummte der See¬mann.
Die Dame, die zu ihrer Belehrung reiste, zog ihr Tagebuchund schrieb hinein:
„Lavement bei konträrem Wind."

dl». SchreiendeMetalle. Eine eigenartige Erscheinungkannman beobachten, wenn man Kadmium, ein ziemlich selten vor¬
kommendes Metall, das im übrigen so weich ist, daß es sich mitdem Messer schneiden läßt, in Stangenform bringt und dann
zu biegen versucht. Sobald nämlich sie Bewegung des Biegenserfolgt, so „schreit" das Metall, das heißt, es gibt ganz merk¬
würdige, knirschende Töne von sich. — Aehnliche Töne hört
man auch, wenn man Zinn biegr. Sie sind sogar so charakte¬ristisch, daß man sie in der Fachpresse als „Zinngefchrei" be¬zeichnet.

dl». Drang zur Einsamkeit. In einer englischen Zeitungsuchte man einen, dessen Aufgabe es sein sollte, auf einer
menschenleeren Insel zu leben und gewisse Beobachtungenall¬zustellen. Es meldeten sich innerhalb zwei Tagen über 2000 Be¬
werber, darunter 300 Journalisten , ebensoviel Künstler und
Bildhauer, mehr als 100 Rechtsanwälte, Aerzte und andere
Akademiker. Alles Leute, die unsere gesegnete Kultur satthaben.

dl». Geht der Mensch lieber rechts oder links? Mehrere
Untersuchungen, die die Lösung dieser Frage bezweckten, haben
übereinstimmend zu dem Ergebnis geführt, daß die meisten
Menschen von Natur aus lieber nach rechts als nach links gehen,was vermutlichmit der Ungleichheitder beiden Körperhälften
zusammenhängt. Das gleiche Resultat erzielten nun auch dies¬
bezügliche Beobachtungen, die der Physiologe Abderhalden aus¬
führte, indem er beobachtete, welche von den zwei ganz gleichgebauten Seitentreppen eines Studiengebäudes von den
Studenten mehr benutzt wurde. Die weitaus größere Mehr¬zahl der jungen Leute ging die rechts liegende Treppe hinauf,
während beim Heruntergehen merkwürdigerweise die beiden
Treppen fast gleich benutzt wurden. Jedenfalls geschieht dieWahl ganz unbewußt und wird vielleicht auch durch die größere
Anstrengungbeim Hinaufsteigenbedingt. Nur die Linkshänderbevorzugtenfast ausnahmslos die links liegenden Treppen.

W». Augen und Verdauung. Dauernde Ueberanstrengungder Augen kann, wie die jüngsten Untersuchungendes amerika¬
nischen Arztes Dr. E. L. Jones erwiesen haben, die verschie¬
densten Zustände körperlichen Unbehagens nach sich ziehen. In¬
folge der engen Beziehungen zwischen den Augenmuskelnervenund den Nerven von Herz und Verdauungskanal kommen bei
Menschen, die ihre Augen zu sehr überanstrengen, sowohl
Schlaflosigkeit, als auch leichte Herzstörungenund Magen- oder
Darmbeschwerdenvor. Dadurch, daß man sich zwingt, so scharfals möglichzu sehen, überanstrengt man seine Sehkraft und
überreizt damit seine Augennerven und Augenmuskeln so sehr,daß sich diese Ueberreizung auch an anderen Körperteilen aus¬wirkt. Das erzwungene Scharfsehen wird an Personen mit
normaler Sehkraft in der Regel öfter beobachtet, als an schlecht
sehenden Menschen. ' .

Minna ist Dienstmädchen.
Bei einem spritzigenSpiritisten.
„Sind Sie zufrieden mit Ihrer Stellung ?" fragt einerMinna.
„Und ob. Jedesmal wenn ich einen Teller zerbreche, sage

ich meinem Herrn, daß ein Geist durch die Küche geflogen istund den Teller heruntergeworfen hat. Dann freut er sich soüber den Beweis seiner Theorien, daß er mir reichlich Geld füreinen neuen gibt." Rtt.

Der Richter fragt den Verurteilten : „Haben Sie noch etwaszu bemerken, das Ihre Strafe mildern könnte?"
„Ja , ich bitte um ein Sofa in meiner Zelle!"

Der ArzM.
Eine romantischeGeschichte von Kopernikulus.

Hu! Wie der Sturm ums alte Vurggemäuer Pfiff! Dakonnte selbst einem alten Raubritter wie Herrn Kunz vom
Schlangenbach unheimlich ums Herz werden. Kein Käuzchenwagte sich aus seinem Mauerloch, und keine Fledermaus surrtedurch die sternlose Nacht. Nur im Kamin heulte der Wind, und
Ruff, die Dogge, winselte von Zeit zu Zeit im Traum.

Herr Kunz «spürte es verdächtig in der großen Zehe und
dachte brummig: der Herbst meldet sich. Nein, heute konnte erbeim besten Willen nicht in die gemütlichealte Schenke„Zum
modernden Hexenfuß" gehen; Ruff würde einfach streiken mil¬zukommen. Ach, dazumalen, im Mittelalter , streikten höchstensdie Hunde dann und wann, und die Leuteln waren überhaupt
nicht so übermoralisch wie heutzutage. Manch treulos Ehe-
Weiblein gab's . Aber so eine war Herrn Kunz' jugendlichesEhegespons mitnichten. Sonst hätte er sie nicht alleweil so
allein gelassen, wenn er Abend für Abend in die Schenke„Zum
modernden Hexenfuß" wanderte, um erst beim Morgengrauen,
halb und halb von Ruff geschleift, in seine Burg heimzukehrenund dann bis zum Hellen Mittag zu schlafen, daß die Türmewackelten.

Ja , heute besann sich Herr Kunz vom Schlangenbach darauf,daß er doch eigentlichauch verheiratet war. Und da ihm diealte Chronik zu langweilig wurde, stieg er ins obere Stockwerkempor, um das ehelicheSchlafgemachaufzusuchen, wo seine
junge Frau bereits im Bette lag.

Herr Kunz setzte sich auf den Bettrand und nahm ihreHand. Sie tat, als ob sie schlief. Er wischte seinen mächtigen
Schnauzbart und beugte sich über sie, um sie wachzuküssen.Aber da erhielt er einen unsanften Stoß , daß er erschrocken
zurückfuhr.

„Geh, laß mich schlafen!" schmollte das Weible und wälzte
sich entschieden auf die andere Seite.

„Aber mein Lieb's — ach was !" rief der Ritter, vom Stolzgepackt. „Wirst mir schon kommen. Wollen erst einmal einKännchen vom Besten herausholen."
Damit stieg er, mit einem Licht bewaffnet, wieder hinab,

Weckte Ruff mit einem energischen Tritt und ging mit ihm inhen Keller, wo er eine mächtige Kanne mit Wein füllte und

mit Aechzen und Stöhnen bis hinauf ins Schlafzimmer
schleppte. Ruff blieb im Erdgeschoß.

-Nun", lachte Herr Kunz und machte sich's an dem altenrunden Steintisch bequem, „kommst jetzt?"
Aber Frauchen gab keine Antwort
„Dann trinken wir halt allein", redete er laut weiter und

schenkte sich einen Humpen voll, den er wütend sogleich bisauf den Grund leerte. Er füllte ihn von neuem und warf von
Zeit zu Zeit einen bösen Blick zum Beit hinüber. Aber dortregte sich nichts.

Gerade war er wieder dabei,, den Krug zu füllen, als die
Tür geräuschlos aufging, und eine schlanke Männergestalthereinschlüpfte, die heftig zusammenschrak, als sie des Ritters
gewahr wurde. Doch ehe dieser den Blick hob, schob sich derEindringling gewandt hinter das Laken, das da an der Wand
neben der Tür hing, um der Rittersfrau kostbarstesMöbel,nämlich den Wandspiegel, gegen das Beschmutzen der Fliegen
zu schützen. Aber o weh, das Laken war schlecht befestigt undglitt herab, so daß es den ganzen Mann wte eine umgekehrte
Zpitztüte einhüllte,

Herr Kunz sah entsetzt auf die im flackerndenKerzenlicht
unheimlich kopfloseGestalt. Er rieb sich die weingetrübtenAugen und wartete, ob sich die Gestalt bewegenwürde. Aber
das geschah nicht. Vor innerer Erregung nahm er einen tiefen
Schluck und nahm sich zusammen.

„Bist du der Burggcist?" fragte er ehrfuchtsvoll.„Ja ", grollte es aus den Falten des Lakens, und die weißeGestalt trat geräuschlosnäher.
„Mein Ahn Winrich vom Schlangenbach, der Geköpfte, bistdu?" , ,
„Ja ", dröhnte es wieder. ! vx.j - >L-i
„Warum erscheinst du mir, Geist?"
Der Geist schwieg eine Weile. Dann sprach er dumpf:
„Heute ist dir ein Wunschgewährt, Kunz vom Schlangen¬bach. Alle hundert Jahre erscheine ich einem Enkel, um ihmeinen Wunsch zu gewähren. Was wünschst du dir ?"
„Ein liebevoll Weib", sprach der Ritter ingrimmig. „Sieh,dort liegt sie und liebt mich nicht, und ich vertrinke meinenGram, bis mich das Podagra in die Grube bringt. Mach sieverliebt in mich, Burggeist Uno wenn du willst, kannst du dich

vorher aus meiner Kanne stärken."
„Des bedarf es nicht", brummte jener. „Geh hinaus , bis

ich dich rufe, Kunz vom Schlangenbach."
Schwerfällig taumelte der Ritter hinaus , und draußen setzte

er sich müde stöhnendauf den Fußboden. Der Geist warf das
Laken ab und verriegelte lautlos die Tür.

Hei! — hüpfte die Burgfrau da aus dem Bett , und einHerzen und Küssen begann. Der Geist füllte die Becher undnahm das fidele Weible auf seinen Schoß; sie tranken undkicherten.
„Nicht so laut", raunte sie ängstlich. Und plötzlichfuhrenbeide erschrocken zusammen und starrten einander in die bei

der unruhigen Beleuchtungwie verzerrten Gesichter.
„Er sägt!" schrie die Burgfrau entsetzt. „Er sägt die Türdurch. Rette mich, Rudibert !"
„Latz mich durchs Fenster!" zischte der Liebhaber. „Am

Laken laß mich herunter!"
„Ha! Treuloser! Und mich soll er umbringen?" Schnellsprang sie zur Tür . „Kunz, ich öffne dir." Und sie tat es.Prallte kreischend zurück und rief berstend vor Lachen: „Er

schnarcht ja nur O Rudiven , sieh doch, er schnarcht ja nur."
Aber der Geist war schon durchs Fenster verschwunden.
Als Herr Kunz am nächsten Morgen — in seinem Bett

erwachte, fühlte er eine weiche Wange sich zärtlich an sein
Gesicht schmiegen. Und als er ausgestandenwar, wanderte erzum nächsten Kaplan und ließ eine Messe für den „ruhelosen"
Burggeist lesen.

„Er Hai Wort gehalten", murmelte er aus dem Rückwege.«Er hat Wort gehalten."

Erst der dezente Geschmack einer wirklich vornehmen Dame,der alles Krasse und Exzentrischezu vermeiden sucht, veredeltdas bunte Bild der Mode.
* §

Das streng Moderne ist nicht immer das Distinguierte. "
-!-

Eine Dame von Welt muß besonders das Parfüm mit Ge¬
schmack anwenven. Eine heroische Schönheit mit Veilchen¬
parfüm ist stilwidrig; denn auch die Rose duftet nicht nach
Veilchen! ^

Wo ein Zuviel, ist zumeist ein Zuwenig: ein überladen^Kleid zeigt Mangel an Geschmack. Wilkelmms kaltiusatsr . j



gadeftsKMOe VmschM.
Zur Werbewoche des BDA.

Die großen VDA.-Tagungen in Elbing,
Königsbergund Danzig und der große Sänger¬
tag in Frankfurt haben erneut bewiesen, wie
wichtig der Verein für das Deutschtum im
Ausland mit seinen großen Kulturaufgaben
für unsere Ostgebiete ist. Die jüngsten Vor¬
gänge in Polen und Litauen zeigen nur allzudeutlich, in welcher Gefahr der deutsche Osten
schwebt. Es ist daher Pflicht der Heimät,
schreibt man uns, trotz eigener wirtschaftlicher
Not unsere deutschen Brüder jenseits der Grenze
zu unterstützen. Jeder Deutsche sollte deswegen
dem VDA. beitreten! Der Beitrag für Erwach¬
sene beträgt monatlich 0,25 RM . (jährlich
Z RM-). Auf die Veranstaltungen der Werbe¬
woche wird hingewiesen. Donnerstag, 20.15 Uhr,
im „Werftspeisehaus" Volkskunst abend
der Steiermärker:  Sonnabend , 16 Uhr,
im „Parkhaus" : Sommerfest der Schul¬
gruppen.  Der Reinertrag aus diesen Ver¬
anstaltungen kommt dem Äuslandsdeutschtum
zugute.

Zehn- bis zwölfftiindigeArbeitszeit
im Malergewerbe?

Von gewerkschaftlicher Seite wird uns ge¬
schrieben: „Das Haus Ecke Börsen- und SHiller-
straße, in dessen früheren Restaurationsräumen
(Meue Burg") im vergangenen Winter die
Wärmehalle für die .Arbeitslosen eingerichtet
war, erhält gegenwärtig einen neuen Fassaden¬
anstrich. Diese Arbeitsbeschaffung, besonders in
dieser arbeitsarmen Zeit, ist gewiß ein anerken¬
nenswertes Beginnen des Besitzersdes Hauses.
Rücksichtslos gegenüber den vielen arbeitslosen
Malergehilfen handelt dagegen der Maler¬
meister, welchem die Anstreicherarbeiten dort
übertragen sind. Es scheint, als ob in den Jade¬
städten keine arbeitslosen Malergehilfen vor¬
handen seien, denn Meister, Gesellen und Lehr¬
linge quälen sich an diesem Hause von morgens
7 Uhr bis abends kurz vor dem Dunkelwerden,
also elf bis zwölf Stunden täglich, um diese
Arbeit fertig zu bekommen. Seit bereits einer
Woche kann man dieses Schauspiel beobachten
und noch ist der erste Anstrich kaum fertig. Also,
die arbeitslosen Maler haben noch eine längere
Zeit das verzweifelte Vergnügen, zusehen zu
müssen, wie die hier beschäftigten Maler täglich
elf bis zwölf Stunden arbeiten, während sie
weiter stempeln gehen müssen. Aber auch im all¬
gemeinenkann beobachtetwerden, daß es trotz
größter Arbeitslosigkeit mit der Arbeitszeit im
Malergewerbein den Jadestädten nicht so genau
genommen wird. Vielleicht tragen diese wenigen
Zeilen dazu bei, daß diesem unwürdigen Zustand
endlich ein Ende bereitet wird, wenn nicht von
den Malermeistern, dann vielleicht von den
Hausbesitzern als Auftraggebern. Das Arbeits¬
zeitgesetz besteht ja wohl auch noch für das
Malergewevbe."

Von der Reichsmarine.
Die Segeljacht „A sta" traf gestern mittag

aus der Ostsee zurückkehrendhier wieder ein
und machte an .der Jnselbrllcke fest.

Pfarrerwechsel in Heppens.
Ai? Welle des zum 1. November in den

Ruhestand tretenden Pfarrers Rodiek ist vom
Oberkirchenratder hiesige Pfarrer Jser  zum
1. Pfarrer an der evangelisch-lutherischen Kir¬
chengemeinde Heppens ernannt worden.

Heute Bauarbeiterversammlung.
Auf die am heutigen Mittwoch im Gewerk¬

schaftshaus stattfindende Mitgliederversamm¬
lung des Baugewerksbundes, verbunden mit
einem interessanten Vortrag des GenossenH.
Jochmann, wird hingewiesen.

Jever.
Der Vrotpreis gesenkt. Die hiesige Bäcker

Innung gibt bekannt, daß der neue Richtpreis

für ein achtpfündiges Schwarzbrot auf 90 Pf.
gesetzt ist; bisher kostete es 1 RM. Wie steht's
denn mit dem Weißbrot?

Geschiiftsvergrötzerungund Eröffnung der
Firma Gustav Reese. Wie aus unserer heuti¬
gen Anzeigeersichtlich ist, werden die vergrößer¬
ten Geschäftsräume der Firma Gustav Reese.
Jever, Am Markt, am heutigen Mittwoch nach
dem Kirchplatz verlegt (früher Mendelsohn).
Durch einen stetig sich vergrößernden Kunden¬
kreis waren die bisher benutzten Räume zu
klein geworden, so daß eine Geschäftserweite¬
rung notwendig war. Neben den seit 30 Jahren
geführten Artikeln, Manufakturwaren, Herren¬
konfektion, Schuhwaren und Betten, ist jetzt auch
Damenkonfektion mit ausgenommen worden.
Sämtliche Artikel werden in den gewohnten
Qualitäten zu bekannt äußersten Preisen, jedoch
in vergrößerterAuswahl, zum Verkauf gelangen.

Vom Tode ereilt. Der Landwirt Ellert Harms
hatte sich hier in der Schützenhofstraße ein
Haus erbauen lassen, um sich zur Ruhe zu setzen.
Nur wenige Monate erfreute er sich seiner ver¬
dienten Ruhe im neuen Heim. Ein Schlag¬
anfall bereitete seinem Leben ein jähes Ende

Marktbericht. Der Handel mit Schweinen
war sehr flau. Großes Angebot und wenig
Nachfrage, daher erhebliche Ueberstände. Der
Markt für Großvieh ist wegen der Maul - und
Klauenseucheweiter verboten. Preisnotiz für
Schweine: Ferkel bis 5 Wochen alt 5—7, bis
7 Wochen alt 7—9, bis zu 9 Wochen alt 9—12
Reichsmark. Läuferschweine nach Lebendgewicht
28—35 Pf. je Pfund. Der Handel mit Horn¬
vieh außerhalb des Marktes meldet folgende
Preise : für Milch- und hochtragendeKühe 300
bis 380, für tragende Rinder 270—350 RM.
Nach Rindern und jungen Kühen besteht Nach¬
frage. Mastbullen von 18—20 Pf. je Pfund
Lebendgewicht. Preise für Schlachttiere im
Jeverland : Kühe von 20—28, Schweinevon 38
bis 44, Kälber 40—45, Schafe 20—28 Pf . für
das Mund Lebendgewicht. AusgesuchteTiere
über Notiz. Fünf Wagen aus Marcardsmoor
mit Kartoffeln waren angefahren. Odenwälder
der Zentner 2,75 RM. und lange Nieren 3 RM.
der Zentner. Es bestand Nachfrage. Nächsten
Dienstag nur Schweinemarkt.

VareS.
Wohnhaus in Neudorf niedergebrannt. Heute

nacht brannte das Anwesen des Landwirts Jo¬
hann Eilers in Neudorf vollkommen bis auf die
Umfassungsmauernnieder. Die Vareler Wehr,
die kurz nach 1 Uhr alarmiert wurde mit dem
Bescheid, das Anwesen des Landwirts Johann
Eilers in Büppel brenne, mußte feststellen, als
sie dort eintraf, daß dies nicht stimmte. Infolge
des dichten Nebels konnte kein Brand wahr¬
genommen werden. Die Wehr fuhr trotzdem noch
etwas weiter und wollte gerade umkehren, als
ein entgegenkommenderRadfahrer die Brand¬
stelle bezeichnete. Die dort dann eintreffende
Wehr brauchte nicht mehr einzugreifen, da dieses
zwecklos war. Ein großer Teil des Mobiliars
wurde von Nachbarngerettet, desgleichen die im
Stall befindlichenSchweine. Hätte die Feuer¬
wehr gleich eine.richtige Bezeichnung der Brand- ,
stelle erhalten, so wäre vielleichtein größerer
Schaden verhindert worden.

Aus dem Oldenburger Lande.
Hört mal die Landvolkpartei.

In der erweiterten Vorstandssitzung der
Landvolkpartei in Cloppenburg kam die er¬
bitterte Stimmung weitester Kreise der Land¬
bevölkerung in einstimmiger Annahme einer
Resolution zum Ausdruck, in der die Regierung
aufgefordert wird, nun endlich mit den vom
Volke erwarteten Reformen den Anfang zu
machen, Abbau aller Gebühren, Beiträge, Spor¬
teln, Gehälter  usw . auf allerhöchstensVor¬
kriegssatzdurchzuführenund gründlich mit der
Doppelverdienerei auch in Privatkreisen Schluß

zu machen. Zn solcher Notzeit solle niemand
mehr verzehren können, als zu schlichtbürger-
licher Lebenshaltung erforderlich. Sollten bis
zum 3V. September nicht entsprechende gesetz¬
geberische Maßnahmen erfolgen, dann soll durch
Einleitung eines Volksbegehrens der Erlaß
entsprechender Gesetze für Oldenburg erzwungen
werden.

Oldenburgs Milchproduktion SSO Millionen
Liter in 1931.

Nach der Reichsstatistiküber die Milchpro¬
duktion. die 1928 und 1931 durchgeführtwurde,
betrug die Milchproduktion in Oldenburg in
1931 550 Millionen Liter, während sie 1928
466 Millionen Liter betragen hatte. Der Be¬
stand an Milchkühen war in Oldenburg 1931
rund 175 000. 1928 161000. Von diesen' Kühen
unterstanden der Milchkontrolle 1931 36 000.
1928 rund 34 000. Der Jahresmilchertrag der
unter Leistungskontrolle stehenden Milchkühe
brachte Oldenburg 1931 in eine Spitzenleistung
im Reich von 4354 Liter Bruttoertrag pro
Milchkuh. 1928 folgte Oldenburg mit 3856
Liter noch hinter den preußischen Provinzen
Rheinland. Westfalen und Hannover. Der Ge¬
samtdurchschnitt aller 175 000 oldenburgischer
Milchkühe war 1931 2374 Liter und damit 770
Liter mehr als Reichsdurchschnitt.

Geburtenrückgangin Oldenburg.
Nach einer Zusammenstellungder Geburten¬

ziffern des ersten Vierteljahrs von 1930 und
1931 im Freistaat Oldenburg, die von der
„Oldenburgifchen Volkszeitung" veröffentlicht
wird, ist in 1932 gegenüber den beiden Vor¬
jahren ein starker Geburtenrückgang zu ver¬
zeichnen. Im ersten Vierteljahr 1932 wurden
im Freistaat Oldenburg 2747 Lebendgeburten
gezählt gegenüber 3045 in 1931 und 3003 in
1930. Die Zahl der Sterbefälle betrug im
ersten Vierteljahr 1932 im Freistaat 1489. im
ersten Vierteljahr 1931 1568, im ersten Viertel¬
jahr 1930 1381. Der Geburtenüberschußbewegte
sich wie folgt: 1930 1622, 1931 1477. 1932 1258.

Dienstaltersgrenze für staatliche Angestellte
und Arbeiter.

Die staatlichen Angestellten einschließlich
Amtsvollziehergehilfenund Gerichtsvollzieher¬
gehilfen und Arbeiter sind nach einer Ver¬
fügung des Ministeriums mit der Vollendung
des 65. Lebensjahres nach vorgeschriebener
Kündigung aus dem Beschäftigungsverhältnis
zu entlassen.

Widersinnige Landbundparolen.
Die Schlachtsteuer ist ein anachronistischer

Widersinn, darüber kann es keinen Zweifel
geben, auch jetzt nicht, nachdemauch national¬
sozialistische LanLerregierungen nicht anders
der Finanznot der öffentlichenHand beizukom¬
men wissen. Unfug ist es aber, wenn der außer¬
ordentliche Rückgang der Schweineauftriebe, um
24 Prozent im Juli , auf die Schlachtsteuerzu¬
rückgeführt wird. Das heißt denn doch, scham¬
haft an der Wahrheit vorbeireden, die bei den
Parolen des Landbunds, bei seiner Aufforde¬
rung zur Angebotszurückhaltungzu suchen ist.
Parolen, die sich im Vergleich zum Juli 1931
auch bei den anderen Viehgattungen in sehr
starken Rückgängenausgewirkt haben, nämlich
um 16 Prozent Lei Rindern, 6,1 Prozent bei
Kälbern und 14,8 Prozent bei Schafen. Wen
wird der Landbund für die schweren Verluste
verantwortlich machen, wenn im September
oder Oktober das zurückgehaltene und ohne
lohnende Gewichtszunahme weiter gefütterte
Vieh massiert an den Markt drängt? Wird
dann die Einfuhr Schuld sein oder wiederum
die Schlachtsteuer, oder was sonst? Zurückhal¬
tungsparolen bei Getreide sind zweischneidig—
bei Vieh sind sie Widersinn und Aufforderung
zum Selbstmord.

Dampfer gesunken.
An der n or dj a p a n i f ch en Küste sind

zwei Dampfer zusammengestoßen. Beide sind
japanischer Herkunft. Das eine Schiff sank m
wenigen Almuten. Siebzehn Mann  der
Besatzungfanden den Tod.

Flugzeug abgestiirzt.
In der Nähe der deutsch - holländischen

Grenze  ist das dänische Flugzeug  der
Strecke Amsterdam—Kopenhagen ab gestürzt.
Der Pilot und der Monteur fanden den Tod.

Die Reichstagsausschüsse  Silben
sich heute vormittag konstituiert. Zm Ausschuß
zur Wahrung der Volksrechtehat dmr Vorsitz
der bisherige NeichstagspräsidentLöbe.

Bei dem Grenztrefsen am 11. September in
Groningen  spricht der Genosse Breit¬
scheid,  der Vorsitzendeder sozialdemokrati¬
schen Reichstagsfraktion.

DieBerlinerPolizei  verhaftete gestellt
unter dem Verdacht, die Bluttat in Charlotten¬
burg begangen zu haben, zwei der Kommu¬
nistischen Partei nahestehende Personen. Näheres

Vrieftafteu.
A. V. Das kommt in solchen Fällen alls

das Urteil an. Voraussagen läßt sich nichts.
K. K. Wenn die Mieter in dem Falle, wo

kein Hauswirt vorhanden ist, die Pflicht zur
Treppenreinigung übernommen haben, müssen
sie bei großen Reparaturen auch den Maler¬
und Maurersch mutz entfernen. _.

FadeftSdtWe.
Varleiaimelegenhriten.

Es muß abgerechnetwerden. Mit den noch
ausstehendenFreiheitsopfermarken, Fahnen.
Nadeln und Wimpeln muß umgehend aus dem
Parteisekretariat, Peterstraße 76 I, abgerech¬
net werden. Die geliehenen Fahnen müssen
wiedergebrachtwerden.

MWW

Zum Grenztrefsenin Groningen. Alle Motor¬
radfahrer, die das Grenztrefsen nntmachen
wollen, werden gebeten, am Donnerstag
abend um 6 Uhr im Parteisekretariat , Peter-
stratze 76, zwecks Besprechung zu erscheinen.

Bezirk Bant. Versammlung der Stafo  am
Donnerstag, dem 1. September, abends 7.30
llhr , im Eewerkschaftshaus(oben), llebungs-
abend der Schufo Bant  nicht Freitag,
sondern Sonnabend, 6.30 llhr , auf dem Rust¬
ringer Sportplatz.

Geschäftliches.
Urteil über Leüpin-Creme. Frau Eva kW

Hamburg 20, schreibt: Seit 4—5 Jahren hatte
ich-eine große rote Stelle am Hinterkopf welche
entsetzlich juckte, trocken und mit Schorf bedeckt
war . Auf einer kleinen Fahrt nach Oldesloe ver¬
kaufte DrogistK. mir Ihre Creme. Zuerst wurde
das Jucken stärker, nach und nach ging der Schorf
ab, das Jucken wurde bedeutendweniger, leider
ist noch eine rote Stelle da. Dann bekam ich
Nesselfieber, es war entsetzliches Jucken, hätte
fast alles kaput gekratzt, keinN. linderte. Gestern
abend nahm ich Ihre Creme und schon ist alles
fast verschwunden. Bitte , senden Sie mir um¬
gehend 3 Schachteln, möchte sie im Schlaf-,
Badezimmer und Kü che immer zur Hand haben.
Für Sie Schriitleitunq verantwortlich: Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . - Druck und

Verlag Paul Hua L C o. Rüstringen.

Waschfrau f. kl. Haush
zu Montag, d. 5. Sept .,
gesucht. Offerten unter
V. 802 a. die Exp, d. Bl,

K -s Z- § .5 " " 8 SS
^ S SS ^

Zunge FM
(-Stellea.Haushälterin.

^ Z "
^ r-

1 Herren - Fahrrad
billig zu verkaufen . Zu
des. v. 7 bis 8 Uhr abds.

Auguststr . 6, 2. Etg.

Vst u. V. 916 a . d. Exp. » !« ?SN.
Bremer Str . 50 und 2b.-„Mädchen. 29 Jahre

sucht Stellung a . Haus¬
hälterin. Off. u . V. 896
an die Exp. d. Bl. Neuer MMra»!

Saub. Frau , in allen
Zeigen d. Haush . erf.,

Beschäftigung. Off.
^V . 930a. d Exp d. Bl.

billig .zu verkaufen.
Grenzstr . 33, k. Laden.

1 polierter Studentisch
(8,— Ml .), 1 Lehnstuhl

-^ ache Beschäftigung
Ausbessern von

Wasche. Off u . V. 933
an die Exp. p. Bl.

(2,— Mk.) zu verlaufen.
Wo. sagt die Exp d Bl.

4M.HMWgen
10 Ztr . Traglr ., z verk.

Werststr . 62,1 l

Chaiselongue (neu)
billig zu verkaufen.

R. Drinkgern,
Mitz-Reuter-Straße 11.

Sulbw. W-Enten
°>ll' g z. verkaufen. Wo,
sagt die Exp, d. Bl.

k̂ is - Mgei,
aller Fabrikate

Bequemste Ratenzahlg.

l.rmiLttossCNk : s
krdsii 'LgSl 'clek'obsn
„mit ctsv

LUsinvsi 'kLuI

N . » Sgeinsnn
Eökerstralls

Leks Lismarekstraks.

AeTSmeuMM
z. kaufen ges. Preisoff.
u. V. 898 a . d. Exp. d Bl

W erhaltenes SO
billig zu kaufen gesucht-
Off. u. V. 900 a. d. Exp.

2- 3-Familieulms
m. Land z. kauf, gesucht
Off.u .o . 8. 204a. d. Exp

«VllLI » - I
Sie i

etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt". Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

Leeres Zimmer zum
Unterstellen v. Möbeln
zu vermieten . Off unt.
r . 8 . an die Exp, d. Bl

RMrl« MM
zu vermieten.

Mitscherlichstr. 1, II r.
Möbl.Zimmer a.berufst.
Dame o. Herrn z. verm.
Kasernenstr . 6, Part . 1,

Nähe Schüpokassrne.

Leeres Zimmer
zu vermieten.

Altemarkstraße 8.
Jg Mann kann möbl.
Zimmer m. Mittagstisch
erhatten . Offerten unt.
V. 9-!>a die Exp. d. Bl

VOIN ZNSSrnL/S

ll llkv voviNrAcrgis
4 Wv naoÜMEcrg -s

M 1. KooL c?ss AsZükäKskallLSs

Lwkrtü s/msvkrlrsKItvik kieäLeküöLsg'scksotz
arn Vornuüap bsM . Allübsg -scksok orn kVaoL-
rvtüap NN1 . ll. 00 (Aaecksrobs cmct Lsckrsnang
ü?si) . Karten iva k?orvsrchaak ab 1. S. an cksr
AssoüäKsbarss , «w aaob Tmobbssksüangsn an-
g-snowwsn r-srcksn. Ots 8s «?mkans La! ktsrr
8 . Osbarcks, Ziranckballs, übsrnominsv.

Nrsnskas , «Ls» 6 .
§ Wv absncls m «na -ZüclZlvllncs.
TanMM/llAMLpucis Oismns, k/crnrropSv. Z-nkrit! so SH.

Zu ll//sll Vor/ükrllllNSll:
NsLs .' Kucl. varr Frrckslt

ÄnZllvsll.' Killer. Krsl.

WgenieiMkll der MeWte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenkeder Mittellosen l
Gedenke der Hungrigen
Gib sür ein warmes Mittagessen

I
SoUinsiinstrsLv » lOlli- Ivrakaaln»)
lSVVO unterhaltende und belehrende Bücher.
Benutzungszeiten u. Lesegebührrn sind durch
Ausbau « in der Bücherei bekannt gemacht

Ulli Mt Ml TchlllfkllsittN
Wohnung und Werkstatt

zu vermieten.
Aug . Schölte, Gökerstratze SS.

2-Mlll. Mahnung
gesucht. Offerten unt.
V. 915 a. die Exp, d. Bl.

3- bis 4riium Wohng.
aus bald gesucht. Miete
bis 40,- RM. Off. u
V! 899 a. die  Exp. d. Bl.
Kindl . Ehep. (M -Ang )
sucht sos L—3r. Wohng.
od. 2 möbl. Zimmer m.
Kochgelegenheit. Off. u.
V. 895 a. die Exp. d. BI.

141!UW» I
träum . Part .-Wohnung
geg gr. 3r. Elg -Wvhng
zu tauschen ges. Off u
V. 917 a. die Exp, d Bt
Kleine 3räum Wohng.
gegen große 2räumige
zu tauschen ges. Off u.
V. 904 a. die Exp. d. Bl

Suchest . Part .- o. 1.-E.-
Wohng„gebs,4r.abgeschl.
Part .-Wolmg. i. Tausch.
Off u. V. 903 a d. Ejp.

verloren
Note Blehle -Strickjacke
a. Rvsenhügel (Stadtp .)
l. gebt. Geg.Bel .b.abzg.

Mellumstr . 17. p. l.

WNM
MemllenL °r.

Bismarckstraße 141.

MV
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Darob Uinrunahius neuer Artikel (spo-
Liell Dameo -Lonkektioo ) war ick ger v̂uii-
geo, größere Länme aukLusuodoo. lukolge-
desssn verlegte ick mit dem heutigen läge
meinen Hauptbetrieb nach dem

HiiÄiplstz 18
(krübsr Usodeisobn ). Oetreu meinem alten
Erondsatn , werde ied auob bier gute solide
Stapelware kübrsn und durvb Dualitäten
und kreise meinen guten Lnndenkreis noeb
Lu vergrößern suedeu.

Luotav Heere»
,1vv « r

Ves «KSttsvWoSni »ns!
leb sröikos morgen im Lause des Elassr
Meisters vrewes , Wbaveuer 8tr . 42, ein

Diumengere -läst
und bitte wein Lntsrnedmen gütigst
unterstütren Lu wollen.

»e » 1si SeiS
Llumen - und LravLbindsrei . Deisk. Drewes 376.

e >LrÄKSttre »ö « nuns!
Lm 1. September d. d. übernebmeo wir das

eake unil kortaiiksnt

eLviin/u.
Lismarokstraßs 8r . 152, Nabe OrenLstraßs.
la Speisen und OstrsnLe i. bekannter 6üte.

Ls laden ergebenst ein
0a »I vttonr unü krsu.

Mnmr MdemerMi
kreM. 8i>. zenilrr. tM.

LeL » isÄninsrSHsUe

«SisdLtksduDg
. MM Loks Aublenweg u. Oamwstr

Ikauekwaren » Iler 4-rt
vr Geltungen , XvltsobrUten n,

S^Wt̂Uebv « aüIa - LeltnnLen krvi Saus
«tzllv SesteUgelll . I»4evl , LL8IVL.

Rüstprirse rr.

An die Zahlung der am 15. d. M. fällig ge¬
wordenen 2. Rate der Steuern vom Grundbesitzfür 1932/33wird erinnert.

Rüstringen , den 30. August 1932.
Stadtmagistrat.

LPrl hetiirstzerrreir.

M« :"
Die Befreiung der Stadt Wilhelmshaven vonder Schlachtsteuer ist, nachdem die Schlachtsteuerin Oldenburg eingeführt worden ist, mit Wirkungvom 1. September d. I . ab aufgehoben worden.Das Schlachtsteuergefetz mit seinen sämtlichen

Durchführungsbestimmungen tritt von diesemTage an wieder in Kraft . Die Ausgleichssteuer
»wischen Oldenburg und Preußen kommt inFortfall.

Wilhelmshaven , den 31. August 1932.
Der Magistrat als Schlachtsteuerstelle.

B a l f a n z.

KrankekMllbeitrSge
zur Ms-MiebskranlenW

MAMMN.
Die Einzahlung der Krankenkassenbeiträge der

Freiwilligen Mitglieder derReichsbetriebskranken-Kasse, welchedar bei der Kasse eingezahlt werden,-at in solgender Reihenfolge zu geschehen:
Buchstabe

A bis D dm 1. September 1932
E bis G . 2. ,
H bisI . 5. . .
K bis M . 6. . .
NbisR . 7. . .

S . 8. .
T bis Z „ 9.
Kassenstunden von 8 bis 13 Uhr.

Im Interesse des bargeldlosen Verkehrs wird
empfohlen, von der Möglichkeit der Ueberweisungder Beiträge aus das Girokonto Nr . 21165 der
Reichsbetriebskrankenkasse bei der Stadt . Spar¬
kasse Wilhelmshaven , evtl, unter Benutzung des
Postscheckkontos Hannover 613 der Stadt . Spar¬kasse Wilhelmshaven ausgiebig Gebrauch zumachen.

Rcichs-Betriebskrankeukasse Wilhelmshaven.

Memme MkmkeliUe
dev Stadt Varel

mit Wirkung vom 1. September 1932 aus 5,5 des
Grundlohnes . Für Versicherte, die im Kraniheits-salle das Entgelt sür die Dauer von mindestens28 Tagen weiter beziehen beträgt der Beitrag5.2 vom hundert des Grundlohnes.

Varel , 31. August 1932.
Der Vorstand.

I Im unssis vsksiirts KunclsetiÄft beim Einkauf von ^Issolisn-
^ miloli vor Vsktvsokslungsn ru sebülrsn, msotisn wir wisclsr-
tiolt suf clis Vsrpsekung un6 dsn Vsrsoiilukunssrsr ^IssLiisn-
milosi Lutmskkssm.
Qslisfstl wircl unssrs gLraritisrt rsins, ksimarms, joct- urici vits-
minrsioiis^Isselisnmiloii in LIssflLsosisn mit unssrsr kuims unci
unssrsm Wurstirsioiisn in LanclsoliM.

Vas

Lonnkg l

ist 6sr VsksoliiuK, eins Isiotii rsrbrsebliLtispsppsotisibs mit cism
jswsiligsn l 'sgsssufclruele clss ^ usgsdstLgss.
Lollis sueik nur sins ^isssr Vordsciingungsnniokt srtüiit ssin,
wsiss MSN clis l̂ Iuselisnmiloii rurüok.

Moikeeerveao/ieiuckast Nsueaole6.6 . m.u. I-I. - VskI<Ätifssis»sn in Lllsn LtÄlttttzüsn.

vev « raat U» SL»L InrLVeittenI
» pwNeugdsu / klleger-> schule / pspiertecbnik

LebrveilrstLtten

Maschinenbau/ Slektro-^ ^ s^ ^ ^techniir / /rutomvbNdau>
»ProspektankocdernI

lcaukt man »eit dskrreduteu
seine kkelke preiswert u. gut *1*1

Sei§klivsr»!lbttz8l' i!
Leks lletrer IVeg und öörseostraüs

LsG MU!
Humoristische Vorträge.

.Witze, Schwänke. Anek¬
doten und Schnurren
!zur Unterhaltung und
! Erheiterung.
Preis iedes Bändchens

0.30 RM.

Lustiges aus dem tz
cichtsfaal

Serenissimus spricht
Vlünchhausen tn der !

Westentasche !
„Hamster"
Bluss
Drucksehlerteusclchon
Zündkerzen des Humors
Mal was andres
Kinderhumor
Dalles — Humor der

! GeldbeutetschwindsuchtDer fidele Amtsschimmel
Küchenhumor

-Der lustige Zitaterich
Gaunerhumor
Das lustige Knobeln
Wirtshaushumor
Witzbold in der Westen¬

tasche
O heilige Justitia
G'ivaßi
Marterln und originelle

Haus - und Grab¬
inschriften

Humoristischer Frage¬
kasten

. . . der ist glänzend
Kinder, hört mal alle zu.
Jägerlatein
Blitzbilder aus der guten

alten Zeit
Stndentenhumor
Von Junggesellen sür

Junggesellen
Der lustige Seebär
Mikofchwitzs in der

Westentasche
Schulhumor
Stammtisch - Ulk
Lachender Kindermund
Der sidele Bauer
Lustige Zugvögel

Erhältlich tn der
Volksbuchhandlung

W'haven, Marktstr . 4K
Telefon 2153.

3,1 LN
MllniWe.

Eine reichhalt. Samin-
lung origineller Bänd¬
chen zur Unterhaltung,
Anregung und Beleh¬

rung.

.. u.
aus

Anleitung zum Legen
von Patiencen

Interessante Zahlen
Kleinigkeiten i—
allen Gebieten des
Wissens

Einsiedler und Geduld¬
spiele

Hurra Wenzell Eine
Sammlung interessan¬
ter Skatausgaben.

Die untrügliche Kunst
der Wahrsagung aus
den Linken der Hand

Der kleine Briefmarken¬
sammler

Kleines Schachspiellehr-
buch

Der kleine Bellachini
Schach-Meisterstreiche
Der Skatlehrmeister
Der Streichholzkünstier
Damespiel-Ausgaben
Das Buch der Riesen
Der ewige Kalender
Hypnotismus und Sug¬

gestion
Der Kartenkünstler
Der gewandte Tanz-

meister
Der kleine Clown
Der kleine Gedanken¬

leser
Vom Potentaten u.
Geldmagnatcn

Die beliebtesten und
interessantestenBrett¬
spiele

is gesamte Wissen
der Gegenwart

Gesellschaftsspiele
Der Zauberkünstler
Was ist widersinnig?

Volksbuchhandlung
Wilhelmshaven, Markt-
straße 46. Telefon 2158.

Kurs- «ryelaben öLs
Mluot billig

lAvnsIburzvr 8tr . 2V

Oer größte Lavksvkiager der Saison

Lüste » Lesto«
mit Paul kllo »giui » Lsoi » v . HotÄsn»

dlr »»ion Lossing

Waims

Line ZanL tolle ä.oGelegenheit
Man laobt VrLnen

c » piroL
Lreise bis 6.30 Ukr : 60, 80 Lt. U!>d l,-

Stto « » r » »u »g.
IÜ0»S V »eg0 »»

vmula V »rii »Iov»
«s »»^ Lieatirs

.... M lW !8l

(Lins Lsiinsekt)
Lin Ldentsnsr im Larnsvai , ein

süßes Lriebnis.
Legis : ^ oe M a
Lb morgen Vonverstag

KÜlS»
kreise bis 6L0 Obr : 50» 60, 80

vsrlsksn
LMSSttS !' M « SI »-
r « eclk5vsrverbsmle, O m. i>H.

s ^ urrst »» ^
lüblagerLtrsLs 69 / lei epkoa 72035
1iS>. iuusliliwöe»/ Klererzis»siereiuo»
M!i.l!.st>IIuiiz!MdMö!>U!wi!kk-°W->j>Ml>»IM

SeWeW» I-eüSD
am besten bet

L . Linnenlaml . M . 57.
Grösste Auswahl , niedrigst Preise.Lvm»llüern im SSsSGsrSt
So«t«. Soatsliaas I». Laardlallllvr.

L »il - u . keue »bLststtui »g

kilSÄVLV
8 »oms » § t »sSs ir - ir

reisSon ri

tzute Maien
cZui ' ob sok 'gfältigsnLoncisi'-L'mkÄuf

50 dMig in 6si-

Äu5rteue5-ll)ocüe
vom 1. bis 8 . Lsptsmbs »' bsi

koonsti 'Äks 34,1 ' slsion 449

LpsriLl - LsttEN-
unci
Wä8eiis - ( -i6Sobäft

MM
^ Ikrriiil n -Strii n,s,ie-kauw wolle und Uako.

ttunst -, tVasobseide.
Iruin « r»-Htriinrp !st-
liuust -, IVasckseidö, platt .. . . .
Seri7 « i»-8avir « »
karbig, Laumwolis und Uako .
Nsnr «n -8avkL « r» 1 Sc 3 or ^

. tarbig , Ssidenll . mit Lnnstseids >»stu U>>Iu ^
!W«rr « n -8vvlL6i»
tarbig , Wolle.

WW
WW
SHW

U5W

ÜMW 'Vmill
4t>

d 8 L d s L n r L L I L§ 1L6 ä 6 r

KLWZSMer !
kleisNsrveUer Verbsnas

Rüstringen -Wilhelmshaven
Am Freitag , dem 2. September , abends 8 Uhr,

MMmerWmlMjj
im Werftfpeisehaus . '

Tagesordnung:
1. Bericht vom Verbandstag.
2. Freie Aussprache'
3. Verschiedenes. ^

Das Mitgliedsbuch ist am Saaleingang vor- ^
zuzeigen. Vollzähliges Erscheinen wird erwartet . !

Die Ortsverwaltung . >,

MbevMMlM
Verein für - « s Deutschtum im Auslände ^

üolkrkiinstslieiiü Ser ZteiemNerz
am t . Sept . im „Werftspeisehaus ", 20.15 Uhr. Ä(Eintritt t, — RM .).

LsUlnerkert üer °
lVoiks-, Berufs -, höhere Schttlenskänkg.Seht .,
16 Uhr , im „Kurparkhaus ". (Eintritt sür
Erwachsene 30 RPs .).

Llle Lrlen
kimiaenscRrMeo

ilslsrt , uurrb in » IIuus

V0M8
»MkksaSlMZ

Linen Ausflug sn
ciie Untsrwsss !'?

Onnn uabsäillAt in die

Dergfotten
IN v »eniL »rir >veni <S «»aniiksL !sr.
Wilds üsrs iin Lrsisn, Llserssaczuarisn,

Lisohsrsiinvdslls, Lietitbitdrsuw.
M § SeSr NsuLsLren i

Ltatt dssoudsrsr UvLsigD.
Kaosi kurrsr UsktiKsr Lranklisit

vsrsehisd am OisnstsA, morZsns
5 Otir, nnssrv lisbs lootitsr, 8chws-
stsr, insins liebs kraut, Lnkslin,
Mestts und Louslus

Hilde
iui blühendenKeller von 18 dabrsu.

In tieker Irauer
I » iniü « lL. dlUUil « » ,ülüllsrstr.43.

als Verlobter.

Dis keerdi ^uug Ludst statt am
Louuabeud , d . 3. 8spt ., uaekm . 3 Ulir,
vou dsr I/Slobellballs llsppsus aus.

Llleu dsoso , die unserer lisdso Llutterdis Istrts Lbrs erwiesen und uns ikrs
Veilnabws bsLengtsn , ksrLÜobsu Dank.

Hermann ll »en und I ran
Uitsokorliobstr . 10

gialiann v . Leelre » «nü ??rLa
London

WSSISS JÄKSULMSllLAWK ,Dir. : Loberl kleüwis

-lbonaemenk - Nerteii « 5WLü
»Nr ll-e Splelseit kOLL012

stigilok von 10 bis 1 und von 5 bis 7 OKrim Lüro des Leuen 8od»uspi«>k»uss»

S0 °/o Lllltso » sls KssssnNk 'Srrrr)
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